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Juseratemgiusirügt

si nd zu richten an

den per-lag des „ganbwirih“ in

grnlau.

Außerdem übernehmen

sämmtliche Zentauren-kuriert-

die Vermittelung von Jnseraten zu dem

preise von 20 via.

für die öspaltige Zeile in kleiner Schrift

 

Einzelne Nummern kosten 30 Pfa.

Der Betrag kann in Briefmarken eing sendet
werben.

_—

Probenumtnern

lieben lofienlrei zur Verfügung.

Schlesischfsandwhslftirtschatche Zeitung,

Breslau, Freitag, 25. März 1892.

(Gegriindet 1865)

mit der Wochenbeilage ,,.Hausfrauen-Zeitung.«

Organ des landwirthschaftlichen Centralvereitts für Schlcsien. Achtundzwanzigster Jahrgang. ——.M' 25.

 

= Zur gefälligen Beachtung! =

Mit Nummer 26 schlieszt das erste Quartal des achtund-

zwanzigften Jahrganges unserer Zeitung.
Die geehrten Abonnenten, tvelche den » Landwirth« durch die

Post beziehen, bitten wir, ihre Bestellungen auf das

II. Quarial 1892
baldig-i der betreffenden Post-Anstalt aufgeben zu wollen, damit
in ber Zusendnug keine Unterbrechung eintrete. Bei beriiliiteter
Aufgabe des Post-Abounements ist eine Bestcllgebühr von 10 Pf.

zu entrichten, wenn die Nachlicferung aller im Quartale bereits er-
schienenen Nummern verlangt wird.

Probe-Nummern auf Wunsch gratis und franco._
Yie Expedttion des winndwtrtth

Breslau, Schweidnitzerstraße 47.

Abdruck aus dieser Zeitung ist nur mit ausführlich er Angabe

der Quelle gestattet.

 

 

Judastssileberlitfti.
Die Gründüngung.
Ueber landwirthschaftliche Sämereien.
Etwas über Maul- und Klauenfeuche.
Deutscher Lan dwirthschaftsrath.
Von der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft.
Fragen und Antworten. — Antworten (Feldfcheune. Blaue Milch. Rind-

vieh u. Schafe in 1 Stall. Kalk und Ehilifalpeter. Lupinenkörner als
Dung. Trieur. Tauben. Kalkdüngung Futterrübenbau. Künstl.Diin-
ger und Serradella. Düngerzufammensetzung. Dünger zu Futterrüben.
Baumwollsaatkuchen. Ersatz für zerstörten Rothklee).»

Marktbcrichte aus Berlin, Breslau, Hamburg 2c. — Literatur.
_ Zweiter Bogen-

Aus Schlesicut Die Hufbefchlaglehranstalt für die Prov. Schlesien zu Bres-
lau. Schlachtviehpreife nach Lebendgewicht. BrennereisBerufsgenos-
senfchaft. Besitzveränderung Bunzlau l·Landw.KreisvereimKattoffeli
anbau). Haynau (Vereinssitzung).

silciuc Mittheiluugcm Sport-sireisausfchreiben —- Angebot und Nachfrage.
««Hausfranen-Zeitung«. Nr.13:

Adam und Eva. — Urfula, oder das Weib, wie es sein foll.
Die unrechte Kehle. —- Photographie der Milchstraße. — Die Fütte-
rung des Geflügels. — Schutz gegen scharfe Winde für Frühbeete
z- Ertvärntnng der Mistbeete. —- Taubenpastete. —- Apfelsinens
(Sreme-‘Iorte.
 

Die Griindiingung.
Nach eine Vortrag von Fritz Arudt-Oberwarth«a.

Am 15. März hielt Herr Fritz Arndt-Oberwartha in der
Generalversammlung des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins
einen eingehenden Vortrag über die Griindiingnng im Allgemeinen
und insbesondere diejenige in Oberwartha. Dem Wunsche der Ver-
sammlung entsprechend, bringen wir diesen Vortrag unter gleich-
zeitiger Benutzung der kleinen Schrift, welche Herr Arndt vertheilte,
in möglichster Vollständigkeit.

Herr Arndt ist der Ansicht, daß wir durch eine Düngung des
Bodens nach Liebig’schen Lehren in Verbindung mit stickstoffsam-
melnder und humusanreichernder Gründüngung unsere Production
erheblich steigern können, und die hochwichtige Frage aufgeworfen
werden muß, ob Deutschland nicht seinen Bedarf an Brot-
frucht selbst erzeugen könne. Er begründet diese Ansicht durch
folgende Zahlen:

Nach Seite 2 des Juliheftes der Monatshefte zur Statistik des deut-
schen Reichs vom Jahre 1891 finb in den 10 Jahren 1881—1890 im
ganzen deutschen Reiche geerntet worden:

An Weizen:An Roggen:
Tonnen zu 20 (Seniner:

· pro Hektar im Ganzen pro Hektar im Ganzen
1m deutschen Reiche U,99 _ 5 804 235 1,33 2 531 367

‚ = 19,8 atra (= 26,60 Cir.)
dav.thgr.Sachfen 1,32 282 363 1,70 h 82 559

= 26,4 Etr.) (= 34 (Sir.
Jm deutschen Reiche sind im Durchschnitt der 10 Jahre 1881-1890

nach derselben Quelle

  

· an Roggen an Weizen
Zghklich eingeführt 606 215 Tonnen 456 698 Tonnen
SEhrlich aus-geführt worden 5576 „ 40 745 „
SD}:191m.älJiehreinfnhr betrug 600 639 Tonnen 415 953 Tonnen

inhniche Ernte betrug 5804 235 » 2531357 ,,
 

IIIhaben demReichefährL
WiukVekfüg gestanden 6404 874 Tonnen 2947 320 Tonnen

600 639m“ M Deutsche Reich feinen durchschn« jährlichen Mehkoedarf von
moiiie iTonnen Rvggen und 415,953 Tonnen Weizen selbst erzeugen
Wes eneo wurde es somit seine Roggenernte um rund 10,50 pCt., feine

zDaxnite um rund 16,50 pEt zu steigern haben.
b « b n Vielen Zahlen zum Ausdruck kommende Verhältniß muß sich

at er sls ter Ylkklkchkeit etwas zu Gunsten des Weizens gestalten, da das

setåssxkifsådgåosåengglichl in den Handelsnachrichten dem Weizen zuge-
nach berfelben Quelle:e Anbauflaehen waren während genanntem Beitraum  

Jm deutschen Reich
An Roggen 5842808 Hettar
An Weizen 1907 889 „ 48 581 „

Erscheint es nun so außerordentlich, wenn wir obigen Durchschnitts-
ertrag von rund 20 (Sir. Roggen und 27 (Sir. Weizen pro Hektar in
Deutschland annehmen, den ersteren um rund tut-;- p(Si.‚ ben leßteren um
rund 161/2 pCt. in der Gesammtheit unserer deutschen Landwirthfchaft zu
erhöhen? — Ein Blick auf die Erträgnisse Sa chsens von rund 261/2
Etr. Roggen und 34 (Sir. Weizen pro Hektar belehrt uns sofort des Ge-
gentheilsz in Sachsen ist somit bereits eine Ertragssteigerung von rund
je 30 pEt. unb je 25 pCt. für Roggen bezw. Weizen gegen die Ernte-
erträgniffe des Reiches eingetreten unb kein Einfichtiger wird verneinen,
daß auch diese Erträge noch einer erheblichen Steigerung fähig finb!

Jn einer kurzen Uebersicht über das Wesen der Gründüngung
faßt der Vortragende die Vortheile derselben dahin zufammen, daß
die Bestellung eine leichtere sei, da der Boden unter der Grün-
düngung eine Mürbe annehme, die hervorragend sei, daß die Be-
schattung nicht nur in den heißen Monaten erfolge, sondern auch
im Winter, was eine große Rolle zu spielen scheine, daß die Un-
krautunterdrückung eine durchgreifendere sei, daß die organifche Sub-
stanz, die Mutter des Humus in großen Massen in den Boden ge-
bracht werde, und daß der organische Stickstoff einen größeren Werth
habe, als der des Stallmists, weil er kräftiger wirke. Doch sage
er nicht: im Stallmift oder Gründüngung, sondern im Stallmist und
Gründüngung mit richtiger und reichlicher Zufuhr der Pflanzen-
nährstoffe müßte man die Rente heut zu Tage suchen. Alsdann
zum Anbau der verschiedenen Grütäxüngungspflanzen übergehend,
bemerkt Redner, daß er nur seine Zigenen Erfahrungen mittheilen
wolle, sich aber hüten werde, Schlüsse allgemeiner Natur zu ziehen. Die
geographifche und Höhenlage sei auf die Anwendung der Gründüngung
nicht ohne Einfluß, doch wolle er durchaus nicht von der Hand weisen,
daß die beste Dungpflanze, die Serradella, in vielen Gegenden
Schlesiens gebaut werden könnte und möchte er zu Versuchen auf-
fordern. Bei dieser eben genannten Pflanze seien die Bedingungen
sür ein erfolgreiches Wachsthum gewesen, daß sie durch mehrere Jahre
hintereinander auf demselben Schlage gebaut worden sei, wobei
er beobachtet habe, daß schon die Nähe der Serradella von großem
Einfluß bei noch nicht damit bestellten Schlägen auf das rasche Ge-
deihen gewesen sei. Die Ursache werde wohl die sein, daß eine
langsame Vermehrung des Serradella-Bacillus eintrete: heute er-
reiche man den Erfolg durch Ueberstreuen mit Jmpferde billiger.
Auf den sächsischen Acker oder 2 preußische Morgen nehme er
25 (Sir. Jmpserde. Da die wichtigen Knöllchen sich in der Regel
im oberen Drittel des Wurzelkörpers befänden, so müßte die Erde dem-
entsprechend abgegraben werden. Jn Betreff der Stärke der Jmps-
erde könne er nur sagen, daß ein stärkeres Quantum nicht schaden
könne. Es werde sich empfehlen, die Jmpferde baldmöglichst unter-
zupflügen oder einzueggen, damit sich der Bacillus im Boden gut
weiter entwickeln könne. Der zweite Umstand, der zum Gedeihen der
Serradella in Oberwartha beitrug, war dicke und späte Saat. Redner
säe selbst von Mitte bis Ende Mai. Die schwierigste Aufgabe sei
eben nach der Boden- und Höhenlage die richtige Zeit der Aussaat
unb auch dann die passenden Deckfrüchte herauszusinden. Er nehme
zuerst Roggen, dann Weizen und dann erst Hafer. Bei großer
Nüsse werde Serradella am wenigsten unter Roggen erstickt. Ein
anderer Umstand, der zum üppigen Wachsthum der Serradella bei-
getragen, sei die Diingung des Bodens mit Kaliphosphaten gewesen«
Was nun die Erträge an Gründüngungsmasse betreffe, so seien
dieselben bei dem Redner außerordentlich verschieden gewesen. Ver-
lassen die Halmfrüchte das Feld sehr spät, dann leide naturgemäß
die Serradella; sie werde theilweise grün mit abgehauen und in der
Entwickelung gestört, so daß sie sich erst Anfang oder Mitte Sep-
tember zu erholen beginne. Den Einfluß der Sense sehe man am
besten darin, daß da, wo die Sense ausgesetzt habe, selbst noch im
October die Saat bester stehe, als da, wo die Sense tiefer einge-
setzt hat. Der Ertrag des eben abschließenden Jahres sei 180 bis
240 (Sir. grüne Masse auf den sächsischen Acker gewesen."«) Jn trockener

Jm Kgr. Sachsen
214085 Hektar

 

*) Eine SerradellasGründüngung in Roggen, die durch die verspätete
Ernte und außerordentliche Nüsse des vorigen Jahres gelitten hatte, ergab
am 15. Oct. 1891 auf bem Oberwarthaer Schlag 15 (Verwitterungsboden)
nach Wolff’schett Durtllschttittszahlen auf den sächsischen Acker (0,56 ha):

a) 180 (Sir. grüne, oberirdische Masse; nach Wolff ',’. 20 p(Si. = 36 (Sir.
Heu (lufttrockene Masse); nach Wolff '/. 15 pEt. Waffergehalt = 30 (Sir.
Trockenfubstanz.

b) 1 (Sir. Serradellaheu hat nun 2,1 Pfd. Stickstoff nach Wolff; mit-
hin angefammeli = 75 Pfd. Stickftoff (nur oberirdisch) im Aequivalente
von ca. 5 Etr. Chilisalpeter zu 1572—16 Pfd. Stickstoff.

c) Der Centner Stallmift hat nun ca. 0,8 Pfo. Stickftoff nach Prof.
Maercker; mithin wäre der angesammelte Stickstoff im Aequivalente von
94 (Sir. Stallmift.

d) 60 Pfd. Serradella zur Einsaat kosteten damals 6 Mk. der Centner
= 3,60 Mk. Das Säen kostete 4c) Pf» also 4 Mk für die gesammtc Ein-
faat. Weitere Arbeiten mit der Einsaat wurden nicht und werden über-
haupt in Oberwartha nicht vorgenommen.

Dagegen find angesammelt 75 Pfd. Stickstoffz mithin kostet bei Ein-  

—

 

Lage ist das Wachsthum der Serradella nach dem Schnitt der Deck-
frucht mit an den Umstand geknüpft, daß der Ernte ein kräftiger
Regen folgt. Jn günstigen Jahren sei der Ertrag 340 (Sir. auf
den sächs. Acker gewesen. Er würde sich freuen, einmal den Zuhörern
ein Serradellafeld in üppigstem Stande zu zeigen; die beste Zeit zur
Befichtigung sei bei ihm vom 5.--10. October. Was das Aus-
säen betreffe, fo geschehe es im Roggen breit mit der Hand; Regen
sei willkommen, aber bei Redner nicht Bedingung. Man könnte
eher daran denken, den Samen einzuquellen, wenn man nicht fürchten
müßte, falls trockene Witterung käme, daß er vermälze und nicht
aufgehe. Jn der Stoppel sei das Wachsthum Ende September
oder Anfang October beendet und sie bleibe dann meist bis zum
Frühjahr aus dem Felde; im Herbst lege sie ein Frost von 3 bis
4 Grad auf den Boden, auf welchem sie im Frühjahr, wo sie
untergepflügt werde, eine mürbe, oft schleimige Masse bilde. Jm
Winter stoße ein Unterpflügen, wenn es das Wetter überhaupt ge-
statte, aus ziemliche Schwierigkeiten, da die Wurzeln zäh im Boden
hängen. Zum Unterpflügen nehme er den hölzernen Wendepflug,
dem er vor dem eisernen den Vorzug gebe. Redner warnt sodann
vor einer allzugroßen Ueberbürdung des Bodens mit Leguminosen,
da für den Boden nichts nachtheiliger sein könnte, als Uebermaß
des Anbaues mit diesen Pflanzen. Es werde behauptet, daß die
Serradella eine dem Kalk feindliche Pflanze wäre, er vermöge aber
von seinem Boden aus nicht daran zu glauben. Bekannt sei, daß
man bei Serradella auf reine, frische Saat Gewicht legen müsse.
Die Schnittprobe auf bie Farbe des Korns, welche letztere bei guter
Saat gelb und bei älterer braun bis schwarz ist, sei langweilig und
unsicher, dagegen eine Probe im Keimapparat bald gemacht. Wenn
viele Versuche mit Saat mißglückt seien, so habe das mitunter wohl
an mangelhaftem Saatgut gelegen, wie an mangelnder Ausdauer
des Versuchsanstellers. _

Die zweite wichtige Gründüngungspflanze sei die Lupine, und
zwar die blaue und weiße; gelbe verwende er nicht mehr. Was
Raschheit und Sicherheit im Hervorbringen grüner Masse betreffe,
fo sei die blaue Lupine bei Redner unübertroffen. Es werde ihr
allerdings der Vortvurf gemacht, daß sie den Boden nicht so be-
schatte, wie die gelbe. Jndessen ließe sich das durch eine kleine
Vermehrung der Aussaat ausgleichen. Die blaue und weiße Lupine
werde, wenn das Feld abgeerntet sei, in die seicht umgebrochene
Stoppel mit ungefähr 3 (Sir. auf ben fächfifchen Acker ausgefäet.
Drillsaat sei hier zu empfehlen, ba aber um biefe Zeit die Gespanne
beschäftigt seien, werde man sich meist mit breitwürfiger Saat be-
gnügen. Eine Saatzeit über den 10. August empfehle sich bei
Redner nicht. Gelänge die Lupine im Juli zur Aussaat, so könne
sie bei guter Witterung im October halbreise Samen ansetzen.

Die dritte wichtige Gründüngungspflanze sei die Peluschke, die mit

 

fetzung niedrigster Zahlen 1 Pfd. Stickftöff (nur oberirdisch): 51/3 Pf»
gegen 36 Ps. im Stallmift und gegen 60 Pf. im (Shilifalpeier.

Die chemische, auf die ganze Substanz der eingesandten Masse hin
bewirkte Untersuchung der landw. Versuchsstation Pommritz, alle Zahlen
auf ben fächf. Acker (0.56 ha) berechnet, ergab ein noch besseres Resultat
als obige Ziffern, nämlich: 94 Pfd. Stsckstvff oberirdifch und 13 Pfd. Sticks
stoff unterirdisch, zusammen 107 Pfd. Stickftofs Da nun schätzungsweise
blos ca. l/2 ber Wurzelmafse zur Untersuchung eingesandt werden konnte
—- eitt Viertel mag ungefähr im Boden geblieben fein, ein zweites Viertel
ungefähr ging bei der Auswaschung troh aller Mühe verloren, indem es
unter den Händen in der Bodenmasse zerfiel — fo in es berechtigt, 61/9 Pfd.
Stickftoff obiger Ziffer nach zuzufügen, so daß die Gefammtfumme ange-
sammelten Stickftoffs, ober- unb nnterirbiid)‚ 113 Pfund war, im Aequi-
valent von 7 (Sir. Ehilifilpeter oder 141 (Sir. Stallmift.

Es kostet biet mithin 1 Pfd. Stickftoff ober- und unterirdifch circa
31/2 Pf., weint es gestattet ist, die Resultate 1 Quadratmeters mit 5534
(= Inhalt des fächsifchen Acketss zu ntultipliciren, was wir nicht verfehlen
wollen hinzuzusetzen. Einen intponirenden Charakter nehmen aber vor-
stehende Zahlen an, wenn Herr Arndt berichtet, daß im Ockober 1890 ber
Schlag Fuchsberg (ausgesprochenster Lößlehm) eine SerradeilasGründünguUs
im Durchfchnittsbeftand von ca. 340 (Sir. grüner Masse (nur oberirdifch
also) ergab in einer durchschnittlichen Länge der Pflanzen von ca. 1,10 bis
1,20m; bie längste Pflanze, die man finden konnte, war 170 cm lang ohne
Wurzel. —- Da es nun wohl keinem Zweifel unterliegt, daß, wenn es uns
gelingt, fast die doppelte grüne Masse zu erzeugen, wir auch berechtigt sind,
fast die doppelte Menge Stickstoff als gesammelt anzusehen, so alte sich-
auf jenem Schlage 1890 auf bem sächsischen Acker angesammelt ca. 80 Pfli.
Stickstoff im Aequivalente von ungefähr: 275 Etr. Stallmift oder 14 (Sir.
(Shilifalpeier ober 68 (Sir. Heu oder 58 (Sir. Trockenfubftanz, so daß
das Pfund Stickstoff ober- und unterirdifch ca. 13X4 Pf· gekostet hat, gegen-
wie gesagt, 36 Pf. im Stallmift und 60 Pf- »M! (Shriifalpeier, menn
es, wie wir von Reuem betonen wollen, gestattet ist, von 1 Quadratmeter
auf 5534 zu schließen. Wir berechnen bei obigm Zahlen den (Sentner
Stallmift 45Pf. frei Feld und gebreitet, während wir bezüglich des Stich-
stoffgehalts desselben den Angaben Geheimrath Professor»sliiaerckers folgen,
der bei gutem, rationell und namentlich ftickstoffreich ernährten Racenußvieh
denselben auf 0,8 für den Centner heutzutage beziffern zu müssen glaubt,
vorausgesetzt, daß der Mist gehörig gepflegt und conservtrt wird, wahrend
Wolff nach feinen in ben 60er Jahren entstandenen Zahlen nur o,5 be-
rechnet. Kostet somit eine Stallnnstdungung von 275 Etr. (wie oben)
auf den sächsischen Acker 134 Mk» to kostet eine Serradella-Gkün-
düngung von demselben Stickstoffgehalt nur ca. 4 M .l
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2 Etr. (immer pro sächs. Acker) in die umgebrochene Stoppel ausgesäet
wird. Die grüne Masse dieser Pflanze habe vor den Lupinen den Vorzug,
im Acker leichter zu verfaulen und trotzdem in bedeutender grüner Masse
auf geringstem Boden sowohl, wie auf bestem zu wachsen. —- Die
vierte Gründüngungspflanze wäre die gewöhnliche Wicke und die
fünfte die Sandwicke. Die letztere habe den Vorzug, die Sense
und Trockenheit vorzüglich zu vertragen und sie sei auch jetzt billiger
geworden. Die Aussaat geschehe in Roggen, 11/2 Etr» nicht vor
Anfang bis Mitte Juni. Er glaube, daß sie auch in kälteren
Gegenden eine gute Gründüngungspflanze sein würde. Bei Roth-
klee und Pferdebohne sei der Same zu theuerz Gelbklee habe den
Vorzug der Billigkeit. Wundklee hat sich bei Redner nicht gut be-
währt, doch sei nicht ausgeschlossen, daß er vielleicht auf einem an-

deren Boden besser sei. Von Bokharaklee sei er, Redner vollständig
abgekommen. Mit der Abart des Jnearnatklee, Rusticum, habe er
vielfach Versuche gemacht. Zur Düngung eignet er sich nicht, wohl
aber als Futter.

Die sogenannten Stickstofferhalter werde man bei ihm, Redner,

Noch einige Bemerkungen zum Thimothee: Von je her baue
ich ziemlich viel Thimothee zur Samengewinnung, dasselbe wird
dann mit Dampf ausgedroschen. Dabei werden allerdings ziemlich
viel Körner enthülst. Jn einen Keimtopf legte ich nur enthülste
Körner und gaben diese 72 Z gute Pflanzen, die unenthülsten 85%.
Beim Thimotheehandel hat sich leider die m. E. falsche Ansicht ge-
bildet, daß dasselbe möglichst hell sein müsse, wie dies auch bei dem
heuer gekauften der Fall war. Das ist aber m. E. gründlich falsch,
das dunkle keimt immer sehr viel besser, wie ich aus vieljähriger
Erfahrung weiß, denn es ist eben reiser geworden. Jch hoffe, daß
Vorstehendes noch manchem Käufer heuer zugute kommen wird, der
seinen Bedarf noch nicht gedeckt hat. Recht dringend wünschens-
werth wäre es, daß die Geschäfte, die sich mit dem Verkauf von
Sämereien en gros befaffen, selbst Keimversuche anstellten, ehe sie
große Bezüge machen. L -

 

Etwas über Maul- und Klauenseuche.
Jn der letzten Sitzung des landwirthschastl. Centralvereins selten erblicken. Senf und Oelrettig halte er für gleichstehend.

Buchweizen werde von verschiedenen Seiten als Gründüngung em-
pfohlen. Alle die Stickstosferhalter, sowie Spörgel, Raps und Wasser-
rübe eigneten sich für jene Gegenden, in welchen die Leguminosen
aus irgend einem Grunde nicht gedeihen. Um diese Aussaat in den
Acker gut zu bringen, empfehle es sich, die große Walze vor dem
Pflug in der Richtung des letzteren gehen zu lassen. Was die
Preise der verschiedenen Gründüngungen betreffe, so seien dieselben
nach den einzelnen Arten und Jahren außerordentlich verschieden,
von 5,40—40 Mk. Es macht also einen bedeutenden Unterschied,
welche Pflanze man nehme und die Rentabilität hänge davon ab.
Für diese Rentabilität seien überhaupt folgende Gesichtspunkte zu
berücksichtigen Es gilt zunächst, für eine bestimmte, eng begrenzte
Oertlichkeit die passende Pflanze auszuwählen, die unter diesen Ver-
hältnissen in nassen und trockenen Jahren die größte Sicherheit
des Auskommens gewähre. Dann komme der Preis in Betracht
und zuletzt erst die Frage, welche unter diesen Pflanzen wohl den
meisten Stickstosf habe. Die Rente der Gründüngung sei immer die
erste Frage, und die sei vor allem von dem Preise der Aussaat ab-
hängig. Einen absolut besten Stickstoffsammler gäbe es nicht, son-
dern höchstens einen solchen für eine bestimmte Oertlichkeit, und da
mache der Preis und die Zeit der Aussaat oft den schärfsten Unter-
schied. Er wolle kurz seine Ansicht über die Rentabilität der Grün-
düngung dahin zusammenfassen, daß diejenige Gründüngung die
rentabelste sei, bei welcher bei größter Sicherheit gedeihlichen Wachs-
thurns die geringste Arbeit mit den billigsten Saatkosten verknüpft sei.

Schließlich mögen aus den gedruckt. Mittheilungen des Hrn Arndt folgen
die Kosten verschiedetter Gründüngungen auf 1 sächsischen Acker

= 0,56 Hectar.
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Einsaat. Meng LZ R g s Bemerkungen.

Pfund. äsg Mark.

1. Strckstoff ‑ Sammler.
Serradella 70—60 9,00 t 6,30—5,40 Der Preis der Serras

della schwanktimmer
erheblich.

Lupine, blau 325—300 5,50 17,35——16,50
» weiß 300 6,00 1800 oder Ostpreußische.
» gelb. 300—250 6.00 18.00—15.00

Pelufchke . . 200 9,50 19,00 oder graue Erbse.
- Wächst rascher als

Wicke undErbse, da-
her weniger Samen-

Wicke, gewöhnlich . 300——250 9,50 2850—2375
Vicia villosa . . 200 15,00 30,00 Soitctkds oder Sattel-

w e.
Erbse, gewöhnlich . 250 13,00 32.50
Pferdebohne . . 400—350 10,00 40,00—35,00 Braucht mehr Platz

als blaue Lupine,
daher nur wenig
Samen mehr.

Winterwicke . 200 16,00 32,00 Darf nicht zu dick
kommen , da sie
sonst leicht ausfault.

Rothklee 25 63.00 15,75
Gelbklee . . 30 30,00 9.00 oder vafenklee.
Schwedischklee 20 90,00 18,00 oder Bastardklee.
Wundklee . . 30 60,00 18,00 oder Tannenklee.
Bokharaklee . 60 55,00 33,00 Jn Hüssen. Stein-

oder Melilotenklee.
Weißklee . . 20 90,00 18,00
Sncarnatllee . 30-25 70.00 21,00—17‚50 Abart Rusticum :

weißer Jncarnatllee
Mk. 48,00.

2. Stickstoff - Erhalten
Buchweizen 250 12,00 30.00
Oelrettich . 30 17,00 5.10

en . 30 17,00 5,10
Spörgel 30 12,00 3,60 oder Knörich.
Raps . . . 25 18,00 4,50
Wasserrübe . 8—6 70,00 5,60—4‚20 Stoppelrüben oder

Turnips.  
 

Ueber landwirthfchaftliche Sämereien.

Nicht Lust am Tadeln, —- Jammer über Verluste treiben mich
dazu, unter vorstehender Ueberfchrift Erfahrungen aus diesem Jahre
mitzutheilen. Wie leider schon seit einigen Jahren waren auch 1891
Die kleinen landwirthschaftl.Sämereien recht ungenügend an Zahl und
Beschaffenheit geerntet, und zwang der Bedarf zum Anlauf. Na-
türlich wandte ich mich an eine Quelle, von der ich nur das Beste zu
erhalten gewohnt bin und nahm auch von da nur vom Allerbesten,
d. h. Theuersten. Wie stets mit allen, auch den selbstgeernteten
Samen. nah-m ich auch mit den gekauften Keimproben vor, und
zwar in Töpfen. Auf den sorgfältig eingeschüttelten guten Boden,
der durch Schütteln die Beschaffenheit gut abgelagerten Ackers be-
kommen hatte. wurden die Samen einzeln gelegt und dünn mit einer
Schicht ziemlich sandigen Bodens bestreut; das Ganze wurde stets
in angemessen feuchtem Zustande erhalten und wenn irgend möglich
am Fenster der Sonne und dern Lichte ausgesetzt. Die KeimverH
suche wurden so lange Zeit fortgesetzt, bis Alles, was keimen konnte,
über der Erde war. Wenn auch alle Jahre ein Theil der Keime
wieder rückwärts geht und verkümmert, so war doch heuer die Zahl
der guten, sich kräftig entwickelnden Pflanzen, also solcher, die dann
auch später eine gut beftockte Pflanze geben, eine sehr geringe,
besonders bei den gekauften Sämereien. Jn Nachstehendem die
Erfolge: Rothklee (russ.) gab gute Pflanzen 80 %,

Schwed. Klee „ „ „ 34 %‚
Thimothee 60 %.
Selbst hier geernketer Rothklee hatte gute Keime 90 x.

‘) Im Februar 1892 ab Dresden.

ist ein Antrag des Grünberger Vereins zur Berathung gelangt,
um den freien Viehverkehr der-Schweine auf der Landstraße noch
mehr zu beschränken, und somit dem Verbreiten der Maul- und
Klauenseuche noch mehr Einhalt zu thun-

Nur zu häufig steht der Landwirth, welcher sich im Besitz
größerer Rindviehherden befindet, vor der Frage, auf welche Weise
in seinem Stall die Maul- und Klauenseuche zum Ausbruch ge-
kommen, ohne einen bestimmten Anhalt dafür finden zu können.
.Man vermuthet, sucht hier und dort den Grund und muß sich zuletzt
sagen, man findet feinen! Ob und wie weit die ein Dorf passi-
renden Schweineherden Träger dieser Seuche sind, und durch An-
kauf von Schweinen und Ferkeln die Seuche auf einen Hof ge-
schleppt, wird sich bei der Jndolenz der kleinen Besitzer nicht immer
mit Bestimmtheit verfolgen lassen. — Der Beobachter und Geschädigte
ist nicht immer in der Lage sofort einschreiten zu können und muß
sich erst durch den zuständigen Amtsvorsteher die Beihilfe des
beamteten Kreisthierarztes verschaffen, es mag da die Verfolgung
der Entstehung häufig zu spät fein. Jch möchte hier auf etwas
aufmerksam machen, welches vielleicht Veranlassung geben kann, dem
heimlichen Umsichgreifen der Maul- und Klauenseuche etwas näher
zu treten. Weder aus dem Gesetz über die Viehseuchen, noch ander-
weitig habe ich erfahren können, wie weit die Jnstruction der
Herren Kreisthierärzte geht beim Auftreten der Maul- und Klauen-
seuche in einem Gemeinde-s oder Gutsbezirk.

Der gewöhnliche Geschäftsgang ist der, daß der Geschädigte,
d. h. derjenige Viehbesißer, welcher in seiner Herde die Anzeichen
der Krankheit vorfindet und sich den gesetzlichen Folgen des
etwaigen Verschweigens nicht aussetzen will, dem zuständigen Amts-
vorsteher, resp. der Polizei-Verwaltung und event. dem Kreisthierarzt
Anzeige macht. Wird die Krankheit dann von dem Kreisthierarzt
constatirt, so erfolgt die Sperre des Gehöftes bis nach dem Er-
löschen der Seuche. Jst die Krankheit einmal festgestellt, so drängt
sich ohne Weiteres dem Gefchädigten die Frage auf, woher ist sie
gekommen und da ist meines Erachtens nun unumgänglich noth-
wendig, daß der Kreis-Thierarzt nicht allein den verseuchten Hof-
sondern auch die Nachbargehöfte und womöglich das Vieh der ganzen
Gemeinde und des Gutsbezirks in Augenschein nimmt. Liegt das
Dorf an der Kreis-Grenze, so muß sogar dem beamteten Kreisthier-
arzt des Nachbarkreises Mittheilung gemacht werden seitens des
zuständigen Kreisthierarztes, um eine Verschleppung zu vermeiden.
Jn diesem Sinne muß das Gesetz oder die Geschäfts:Jnstruction der
Herren Kreisthierärzte erweitert werden, sonst werden wir nie ganz
Herr der Verbreitung durch Verheimlichung der Krankheit werden«
Wer bürgt dafür, daß der Nachbar des verseuchten Gehöfts nicht
schon lange in seinem Gehöft die Maul-s und Klauenseuche gehabt
und es verstanden, soweit dieselbe zu verheimlichen, daß eine An-
zeige oder Denunciation vermieden wird. Der Nachbar fährt, trotz der
Seuche in seinem Hofe, den Viehdünger aufs Feld die Dorfftraße
entlang, er treibt sein Verkaufsvieh auf den Markt, er ist somit
Ueberträger für weitere Ställe und Dörser. Stellt der Kreisthier-
arzt fest, daß wirklich nur ein einzelnes Gehöft inficirt ist, so genügt
die Hossperre, ist aber der Thatbestand festgestellt, daß schon ander-
weitig im Dorf Vieh durchgeseucht ist, so ist die Dorfsperre unbe-
dingt anzuordnen. Es wird sich dann sehr bald feststellen lassen,
ob einer der Verheimlicher Vieh inzwischen und während der Seuche,

'Die in feinem Hofe festgestellt wurde und bestanden hat, verkauft, und
auch ein Verfolgen der Ankaussstellen und des Absatzgebietes noch
möglich fein. Werden die so hintergangenen Käufer des Viehs
benachrichtigt über den Befund im Stalle des Verkäufers, so
werden die Geschädigten ihr Recht sich schon suchen.
Auf solche Weise können die unsicheren Anmelder gewarnt
werden, wenn sie nicht allein die gerichtlichen Strafen auf Anzeige
des Amtsvorstehers und des Kreisthierarztes, sondern noch die
Klage des Geschädigten zu gewärtigen haben. Nach den letzten
amtlichen statistischen Nachrichten scheint weniger die Provinz Posen
der Heerd der Maul- und Klauenseuche zu sein, sondern die Provinz
Schlefien. Während im Posener und Bromberger Regierungsbezirk
nur 10 verseuchte Ortschaften nachgewiesen, hat Schlesien in seinen
3 Regierungsbezirken 67 Gemeinde-u. Gutsbezirke. Schlesien treibt
mehr Viehzucht zum Handel; junge Ochsen und milchende Kühe
werden auf jedem Markte, sogar in weiter Entfernung, aufgetrieben.
Stehen nun nur diejenigen Wirthschaften unter Eontrole, aus denen
die vorhandene Seuche gemeldet, so schleicht sich die Krankheit aus
den verseuchten Dörfern stets heimlich weiter. Auf solche Weise
kann es nun auch kommen, daß auf den großen Sammelplätzen des
Schlachtviehs die Maul- und Klauensenche zum Ausbruch kommt
und da liegt der Verlust eines bedeutenden Nationalvermögens
ebenso wie bei der Krankheit im eigenen Stall. — Dort muß das
einmal aufgetriebene Vieh sofort an Ort und Stelle geschlachtet
werden, hier haben wir mit allerhand Nachwehen zu kämpfen.
Lassen wir es uns angelegen sein, das Uebel in nächster Nähe zu
bekämpfen und es nicht in der Ferne suchen, so wird manches ver-
bessert werden. Vor allen Dingen schlage ich vor, zu prüfen, ob
Gesetz und Jnstruction in der jetzigen Form ausreichen, oder ob
da geeignetere Maßregeln zu treffen sind. Winterfeld.

Herrnkaschütz bei Trachenberg, Schlesien.

 

Deutscher Landwirthschaftsrath.
Maul- und Klauenseuche Rothlauf.

Sechster flog. Die Verhandlung des vorigen Tages wird wieder auf-
genommen. Nachzutragen aus dem vorigen Bericht ist ein von Professor
Dr. Schütz gestellter Antrag: An die Regierung die Bitte zu richten, durch
Versuche feststellen zu lassen. ob das Tuberkulin zur Erkennung der Tuberkus
lose am lebenden Thiere auch in der Praxis brauchbar ist. Jn der Debatte 

spricht zunächst Prof. May.München, woraufProf. Dr. OrthsBerlin folgen-
den Antrag einbringt und begründet: Der Deutsche Landwirthschastsrath
wolle beschließen: Dem Herrn Reichskanzler und den deutschen Bundes-
regierungen die diesfährigen Verhandlungen, betreffend Maßnahmen zur
Bekämpfung der Tuberkulose des Rindviehes zur Kenntnißnahme zu über-
senden und die Bitte auszusprechen, zu veranlassen, daß die dazu noch er-
forderlichen Vorunterfuchungen vollständig und möglichst bald so weit ge-
fördert werden, um practisch gegen diese verheerende Krankheit unserer
Hausthiere vorgehen zu können. Seitens des Correferenten wird die Nr. I
feines Antrages u Gunsten des Antrages Prof. Schütz zurückgezogen mit
der Maßgabe, da in diesem Antrage eingefügt werde vor »Untersuchungen«
das Wort „amtliche“. Rach dem Schlußwort der Referenten erfolgt die
Abstimmung. Dieselbe ergiebt: 1. Annahme des Antrages Orth mit 21
gegen 19 Stimmen. 2. Annahme des Antrages III des Correferenten.
Der Vorsitzende constatiert unter Zustimmung der Versammlung, daß die
Annahme des Antrages III lediglich die Absicht habe. den Vorstand zu be-
auftragen, für die nächstsährige Plenarversammlung die Berathung Der ge-
samten Viehversicherungsfragen vorzubereiten und dentnächst die Berathung
darüber herbeizuführen. Hierauf folgt die Berathung über den Antrag der
Provinzen Westfalen, Westpreußen und Rassau betreffend ,,Bewilligung
eines zweiten Delegitten-« Der Antrag wird abgelehnt. Es folgte nun
Bericht über Vorgänge auf Dem Gebiete des Versicherungswesens. Bericht-
erstatter SchoffersKirchberg begründet folgenden Antrag: Der Deutsche
.Landwirthschaftsrath wiederholt seine längst ausgesprochene Ansicht, daß der
’Erlaß eines Reichsversicherungsgesetzes in hohem Maße wünschenswerth ist.
Die Versammlung nimmt von dem BerichtKenntniß und beschließt gemäß-
dern Antrage. Rächster Gegenstand der Tagesordnung ist: Berathung über
Maßnahmen zur Belämpfung der Maul- und Klauenseuche. Es liegt dazu
folgender Antrag des Referenten v. Langsdorff-Dresden vor: I. Der
Deutsche Landwirthschaftsrath erklärt wiederholt: 1. eine Abänderung des
§ 56 der Reichs-Gewerbeordnung dahin für wünschenswerth, daß die deut-
schen Landesregierungen ermächtigt werden, bei drohender Gefahr der Ein-
schleppung und bezw. Weiterverbreitung der Maul- und Klauenseuche den
Handel mit Klauenvieh im Umherziehen zu untersagen; 2. Die Anwendung
der nach Dem Reichs-Viehseuchengesetz vorn 23. Juni 1880 zulässigen
schärferen Maßnahmen unter Verschärfung der durch die Jnstruction gege-
benen AusfiihrungssBestimmungen nicht erst bei Ausbruch einer Seuche,
sondern als vorbeugendes Mittel schon dann für erforderlich, wenn die
Gefahr einer Seucheneinschleppung droht; 3. Die möglichst rasche Veröffent-
lichung von Seuchenausbrüchen, unter Bezeichnung des Verbreitungsgebietes
der Seuchen, die amtliche Kenntnißgabe hiervon auf Dem kürzesten Wege
an die Regierungen derjenigen Bundesstaaten, mit welchen ein regelmäßiger
Viehverkehr aus der verseuchten Gegend stattfindet, sowie die amtliche Ver-
öffentlichung der sich im Seuchenstande vollziehenden Veränderungen in
thunlichft kurzen Zeitabschnitten, für unentbehrliche Hilfsmittel zur wirk-
samen Bekämpfung der Viehseuchen; 4. es ist die Pflicht und Aufgabe der
landwirthschaftlichen Vereine, in den Kreisen der Landwirthe die lieberzeu-
gung zu verbreiten, daß die Verheimlichung der Seuche wegen der gefähr-
lichen Folgen dem Schuldigen große Verantwortlichkeit auferlegt und als
ein gewissenloses Verfahren zu bezeichnen ist. II. Der Deutsche Landwirths
schaftsrath erklärt ferner 5. Die Zulässigkeit der Anordnung einer mehr-
tägigen Beobachtung von Händlervieh unter Stallsperre ist ein unentbehr-
liches Hilfsmittel zur Verhinderung der Seuchenverschleppung in Zeiten
größerer Ansteckungegefahr; 6. zur möglichst raschen Veröffentlichung des
Ausbruchs und Erlöschens von Seuchen empfiehlt sich die gemeinsame Be-
nutzung eines geeigneten, täglich erscheinenden, amtlichen Organs durch alle
mit der Ueberwachung des Seuche-1stands betrauten Behörden des Deutschen
Reichs. III. Der Deutsche Landwirthschaftsrath beschließt, in geeigneter
Weise auf Herbeiführung der unter 1, 2, 3, 4 und 5 als unentbehrlich er-
achteten Einrichtungen in den deutschen Bundesstaaten hinzuwirken. Ueber
diesen Antrag referieren v. Langsdorsf und als Sachverständiger Prof.
Dr. EggelingsVerlin. Nach demselben erhält der Vertreter des Kaiseri.
Gesundheitsamts, Reg.-Rath Röckl, das Wort. Jnt Laufe der Debatte
wird von RettichsRosenhagen folgender Antrag eingebracht: »Der Deutsche
Landwirthschaftsrath richtet an die Reichsregierung die dringende Bitte: sie
möge von den in dem Viehseuchenübereinkornirren für Deutschland noch ver-
bliebenen Absperrungsbesugnifsen den allerfchärfsten Gebrauch machen, so-
lange die Seuchen in Oesterreichsungarn nicht erloschen sind.« Ferner be-
antragt v. Below-Saleske: »Jn Absatz l, des Referentenantrages zu
streichen die Worte ,,eine Abänderung des § 56 der Reichsgewerbeordnung
dahin« und zu sagen »daß es wünschenstverth ist« u. f. w.; ferner statt
,,Handel mit Klauenvieh« — ,,Verkehr mit Klauenvieh«. Ferner in Ils, zu
streichen die Worte: ‚unter Stallsperre« und unter llz zu streichen tie
Worte: ,,täglich erscheinenden« Organs u. s. m.“ An der Debatte bethei-
ligten sich die Herren Rettich, v. Below, Bokelmann, Frhr. v. Weiser,
v. Arnim, Frhr. v. Cetto und Boysen. Nach dem Schlußwort des
Referenten erfolgt die Abstimmung. Dieselbe ergiebt Annahme der Anträge
der Referenten mit der Aenderung v. Below unter Ziffer 11 und 116 sowie-
Annahme des Antrages Rettich. Es folgte der letzte Gegenstand der Tages-
ordnung: Maßnahmen zur Bekämpfung der Rothlaufseuche. Es liegt
dazu folgender Antrag der Referenten vor: Der Deutsche Landwirthschaftss
rath beschließt, zu erklären: Mit Hinblick auf die amtlich festgestellten.
großen Verluste durch die Rothlaufseuche erscheint nunmehr eine reichsge-
setzliche Regelung hier unabweisbar, und zwar nach der Richtung, daß;
a.) Die Rothlaufseuche der Schweine unter die Anzeigepflicht in Gemäßheit
des Gesetzes vont 23. Juni 1880 fällt, b) eine Entschädigung für die am.
Rothlaus gefallenen, wie auch polizeilich getöteten Thiere dem Eizenthümer
ezahit werbe, c) hinsichtlich der Entschädigung die obligatoris7chen Ver-

ssicherungsverbände unter voller Schonung der einschlägigen Verhältnisse
und Einrichtungen der Einzelstaaten, wie auch besonders von deren Pro-
vinzen 2c. ins Leben gerufen werden, d) um Die Inanspruchnahme Der he-
amteten Thierärzte auf ein thunlichst geringes Maß zu begrenzen, die Bes-
stimmungen der §§ 11 und 15 des Gesetzes vom 23. Juni 1880 auch auf-.-
den Rothlauf auszudehnen sind. Es referieren die Herren v. Below--
Saleske, Sachverständiger Prof. Dr. SchützsBerlin, v.Hövel. An der Dis-«
cussion betheiligen sich die Herren Kennemann. Rettich, v. Bemberg. Rach-
dem Schlußwort der Referenten erfolgt die Abstimmung. welche Annahme
der Anträge der Referenten ergiebt. Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Der Vorsitzende richtet noch Worte des Dankes für den bewiesenen Fleiß.
und die Ausdauer der Mitglieder an diese: insbesondere drückt er den Ver-
tretern der Regierung, Referenten und Sachverständigen, den Mitgliedern-
des Ausschusses und Dem Generalsekretär seinen Dank aus. Mit dem
Wunsch auf glückliches Wiedersehen im nächsten Jahre schließt der Vor-
sitzende mit einem Hoch auf den Kaiser, die deutschen Bundesfürsten und-
die freien Städte die XX. Plenarversammlung.

Von der Deutschen Landwirthschafts-Gcsellschaft.
Die Königsberger Ausstellung der D. L.-G.- die in den Tagen vomf

16.- 20. Juni d. J. stattfindet, wird, dies ist schon nach Ablauf des ersten
Anmeldetermins ersichtlich, zwar nicht einen so großen Umfang haben, wie
die im mittleren Deutschland abgehaltenen Schauen Der D. L.G, dafür
aber, mit Ausnahme der Abtheilung für Pferde, das Bild einer allgemeinen
deutschen Aussteuung geben, und dies in so hervorragender Weise, wie man
es in Königsberg, an Der Nordoftmark unseres Vaterlandes kaum erwarten
konnte. Jn der Abtheilnng Pferde sind allerdings die Ostpreußen oder
besser die Littauer, wie fast erwartet wurde, ganz Unter sich, auch die schweren
kaltblütigen Schläge sehr lückenhaft vertreten. Es sind bis ietzt angemeldet
293 Zuchtpferde, darunter 271 von den edlen warmblütigen und 22 von
den schweren kaltbliitigen Schlägen, Westpreußen ist mit 2, Prov. Sachsen
mit 6 Pferden betheiligt. Die Anmeldung der Gebrauchöpfekde sieht noch
aus, da der Anmeldetermin erst mit Ende dieses Monats abläuft. doch ist
wohl vorauszusehen, daß auch hier die ostpreußlsche Halbblutzucht wie auch
der Pferdehandet über die Provinz hinaus reich vertreten sein wird. Wenn
nach alledem der Umfang der Pferdeausstellung» ein nicht zu großer sein
wird, so bürgen die Namen der Aussteuer Daiur. daß das edelste Zucht-
material Ostpreußens auf der Ausstellnng et»scheinen wird. Außer dem
Hauptaestüt Trakehnen werden die Privatgestute von Georgenburg, Mee-
dern, Szirgupönen, Kleszowen, Schkestlnugkem Ballupönen, Dombrowken,
Puspern und andere mehr vertreten sein- Der Eentralverein von Littauen
und Mafuren bringt 30 bäuerliche Stuten. Außerdem wird die Heeres-
verwaltung 30 Remonten der Cavalerie und Gefchützbespannungen zur Bok-
führung bringen. — An Rindern sind bis setzt angemeldet 800, von denen
82 Den Gebirgs- und Höhenschtagen und der Rest den Riederungsschlägen
angehören. Die Höhenschlöge bestehen fast ausnahmslos aus Simmens
thalern, davon kommen 25 aus dem badischen Oberland, also von den
Ufern des Bodensees, 24 aus Posen und 15 uug Der ißrobing Gatbfen.
vertreten ist außerdem noch Schlesien und Ostpreußen. Das Braunvieh ist
durch 7 Stück aus Oftpkenßen vertreten. Von den Niederungsschlägen der
Rinder gehören 460 Stück dem Holländer Schlage an, sämmttich schwarz

 

 

 oder fahlbunt. Hiervon bringt Ostpreußen 344, Westpreußen 64, Hannover,



b. h. Ostfriesland 51. Der Wesermarschlag ist durch 11 Thiere aus Schle-
sikn vertreten, Die rothbunten Schläge Holsteins stellen 200 Stück, davon
142 aus Ostpreußen, 36 aiis SchleswigsHolstein und 20 aus Pommern.
angeln schickt 20 Thiere seines Schlages. Andere Niederungsschläge wer-
den durch 18 Thiere vertreten. Zur Zugpriifung sind 6 Paar Ochsen an-
gemeldet. — Die Gesamnitzahl der Schafe beträgt 410, davon sind 212,
alft) etwas mehr als die Hälfte, Merinowollschafe und 192 Fleischschafe.
Die Tuch- und Stoffwolle ist durch 50 Stück vertreten, der deutsche Kamm-
wollthpus durch 50 und der französiiche durch 112, zuweist in feinerer
Wolle. Ostpreußen stellt von diesen Wollschafen über 80 Stück, West-
preußen 70 unb Pommern, Posen, Prov. Sachsen, Schlesien und Königr.
reich Sachsen je 12. Von 192 Fleischschafen sind 12 des Merinoschlages,
i; welßköpfige, 30 Shropshires, 42 Hampshires und 102 Oxfordshires. Der
Herkunft nach sind davon 90 aus Ostpreußen, 24 aus Schlesien, 18 aus
Posen und se 12 aus Mecklenburg, Brandenburg, Ponimern und Provinz
Sachsen. Ostfrieslaiid schickt 6 Milchschafe. —- Sie Anmeldung an Schwei-
nen beträgt 218, davon ist die Hälfte,114, im Typus des englischen weißen
Schweins. Die Berkshires sind durch 41, bie Tamworths durch 12, das
Meißner Schwein durch 17 vertreten. Der Rest sind sonstige Kreuzungen.
Auch sind 13 Schweine mit Ferkeln angemeldet worden. Jn der Abthei-
lang Schweine steht Ostpreußen erst an dritter Stelle; an der ersten steht
Brandenburg mit 46, bann folgt Hannover mit 32, Ostpreußen mit 27,
Sachsen-Eoburg mit 24. Schiesien mit 18, Pommern mit 17, Königreich
Sachsen mit 17, SchleswigsHolstein mit 11, Bayern mit 10, Mecklenburg
mit 6, Westpreußen mit 5 Thieren. —- Die Gerätheabtheilung wird hinter
der der der Brenier Ausstellung nur wenig zurückbleiben. Zur Haupt-
prüfung sind 18 Drillmaschinen angemeldet, deren Prüfung bereits begonnen
hat. Auch eine kleinere Anzahl Stalllaternen siiid zur Prüfung angemeldet,
weitere Anmeldungen werden noch angenommen. lieber die Anmeldung
von Neuheiten, von Sicherheitsvorrichtungen und für die Gruppenausstel-
lung, welche in diesem Jahre Grasmähmaschiiien, Heuwender·, Heutrocken-
und Ladevorrichtungen, sowie Heupressen enthalten wird, fehlen noch die
näheren Anmeldungen. -— Unter den Ausflügeii steht natürlich allen
voran der Besuch von Trakehnen, dieses berühmtesten Gestüis Preußeiis.
Ferner im Anschluß hieran voraussichtlich ein Besuch des durch seine Kunst-
schätze berühmten Schlosses Beyiiuhnen. Der dritte Aueftug geht nach
Klein- und Groß-Tapiau und der dortigen Versuchsmolkerei. Das
Seebad Eraiiz und die in seiner Nähe besindlichen Gutswirthschaften bil-
den das Ziel des vierten Ausfluges. Der fünfte Aueflug hat Pillau und
das Bernsteinbergwerk bei Palninicken in’s Auge gefaßt. Eine Reihe wei-
terer Ausflüge sind in den landwirthschaftlich sehr interessanten Heiligen-
beiler Kreis, sodann gegen Süden nach Bartenstein Rasteiiburg unb Lötzeii
geplant, mit welchen eine Befahrung der landschaftlich reizendeii masurischen
Seen verbunden werden kann. Endlich ist als Schluß, unb für bie gegen
Westen wohnenden Besucher in Verbindung mit ihrer Heinikehr ein mehr-
tägiger Aueflug nach Danzig in Aussicht genommen, unb zwar in der
Weise, daß eine Dampferfahrt von Känigsberg nach Kahlberg und Tolkemit
zur Besichtigung von Kadinen und nach Elbing führt. Daran schließt sich
dir Besuch der Marienburg und sodann der von Danzig mit seiner Um-
gebung, womit die fast überreiche Reihe von Ausflügen ihr Ende erreicht.

 

cartigen und ‚antworten.
tWeiteie Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Ansragen, deren
Abdruck ohne Namensnennnng unb unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist

Aiionhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung.)
Fragen

h Sir. 105. Dachsplleszeit. Bezugnehmend auf den Aufsatz in einer der letzten
Nummern des »Landwirth«: »Umschau auf landw.-baulichem Gebiete«, er-
laiibe ich mir hiermit ganz ergebenst aiizufragen, wo die Dachspließen für
einfache Ziegeldächer aus schwerster Dachpappe angefertigt werden und käuf-
iich zu haben sind, ba ich hier lauter einfache Ziegeldächer habe und die-
selben durch die dünnen Holzspließen leider sehr schadhaft sin . S. W·

Nr. 106. Verschiedene Wirkung der sMagerinilch verschiedener Ali-
rahniemetlsodeti. Seit längerer Zeit habe ich die Beobachtung gemacht,
daß Ferkel, welche separirte Ma erniilch erhalten, nicht mehr so gut ge-
deihen als früher, wo dieselben s iagermilch erhalten haben, welcbe durch
das gewöhnliche Abrahmungsverfahren gewonnen wurde. Worin mag dies
seine llrsache haben und wie ist diesem Uebel abzuhelfeii? . .

Nr. 107. Stempelpslicht bei Arbeitseoiitractcn polnischer Arbeiter.
Dürfen bei Annahme von polnischen Arbeitern, welche eine Art Dienst-
vertrag unterzeichnen, mehrere Personen einen Vertrag unterzeichnen, wo-
für eine Stempelmarke von 1,50 Mk. genügte, oder ist es zulässig, den
Vertrag in einer Art abzufassen, wonach den einzelnen Personen ein Mieths
gelb vielleicht von 50 Pf. oder 1 Mk. gegeben werden könnte, wodurch die
Stempelmarke ganz eriibrigt würde. Wie müßte, wenn dies der Fall, ein
solcher Vertrag abgefaßt fein‘tl Im hiesigen Steueramt wurde mir gesagt,
daß für jede auf einem Eontract unterzeichiiende Person eine Stempeliiiarke
von 1,50 Mk. bezahlt werden müsse, also wenn 10 Personen unterzeichnet,
müßten 15 Mk. Stempel bezahlt werden. SJi. -K.

Antworten
Feldscheune. (Nr. 22.) Eine praktische Feldscheune hat ein flaches Dach

und ist so hergestellt, daß später event.dieWände als massive Mauern auf-
geführt werden können. Unter Ziegeldach verdirbt ein Theil des darunter
aufgespeicherten Futters bezw. des Getreides. Eine Scheune von 365 D
Meter Grundfläche würde 3650 Mk. kosten uud derart herzustellen sein,
daß beladene Wagen quer und lang in der Scheune herumfahren können,
wodurch viel Arbeitslohn beim EinalternHerxsart wird.

‑ sPiRnfch, Tworo OS.
Feldscheniie. (Nr. 22.) Eine Feldscheune, offen von allen Saeitem mit

Strohdoch, fassend ca. 600zweigelägige Schocke Winteriing, dürfte Sie heute
ohne das Strohdach, wenn Sie die Arbeit einem Meister übertragen, circa
1500 Mk. kosten. Ein guter Polier wird im Accord entsprechend billiger
bauen. Jch empfehle Jhnen offene Scheuer, da Sie in solche, wenn Sie
wollen, in alle 6 Felder auf einmal abladen können, und Sie eine solche
Feldscheuer, die also wirklich im Felde an einem vom Hofe ca. 600 Meter
entfernten passenden Orte an einem Feldwege, nicht aber einem Communis
cationswege steht, theils während der Ernte. theils im Herbst mit Dampf
ausdreschen, so daß Schneetreiben, an sich nicht schlimmer als es bei
Schobern ist, meistens nur das Stroh etwas näßt. Als Dach Ziegeln zu
verwenden, wäre nach meiner Melnnung crasse Verschwendung, da eine
hölzerne Feldscheune trotz dieser harten Bedachung zu einer hohen Feuer-
versicherungsprämie herangezogen wird und Ziegeldach einen stärkeren Dach.
siuhl erfordert. Sind die Stiohschoben verfault, so werben sie zur Streu
verwandt, und in arbeitsreier Zeit machen Jhre Contmctnkheitek unb
Knechte neue und binden sie an. Jn eine solche offene Feldscheuer können
Sie alles Getreide einen Tag früher einsahren als in eine niassive Hof-
scheuer; beim Dampsdrusch werden 2 gelber zugleich in Angriff genommen,
das Umstellen resp. Weiterrücken des ’- reschsatzes geht in kürzester Zeit vor

I-

iich. Jch bin bereit Jhnen einen Baumeister zu nennen, der Anschlag und J
Zeichnung macht. Meine Adresse können Sie in der Expedition des
»Landwirth« erfahren. Es kommt sehr viel auf bie Construction an, bamit
in winbiger Lage die offene Scheuer nicht wackelig wirb. Ich bemerfe noch,
daß der Giebel an der Nordseite mit Schoben verlteibet wirb. Der
Sommer 1890 hat deutlich gezeigt, daß die Kosten durch Abwendung des
Verlustes, der bei durchgeregneten Schobern entstand, eingebracht werden.

Br.
Blaue Milch. (Nr. 20.) Meistentheils hängt dieser sporadisch auf-

tretende Milchsehler mit dem krankhaften Zustande einer einzigen Kuh zu-
sammen und das Radiealmittel gegen blaue Milch ist die Ausmerzung,
thierärztliche Behandlung oder Absonderung dieses einen Stückes Vieh.
Nehmen Sie so viel Gläser als Kühe gemolken werden lind stellen Sie zu
gleicher Zeit von seder Kuh eine gleich große Probe in einem mäßig er-
kvarmten Raum, aber nicht in dem schon insicirten Keller auf; nach kurzerd‘en, 1-3 Etagen, wlrb sich die Schuldige zeigen. Daß jedes Glas mit
ZUEM Nummerzettel beklebt sein muß, ist ia thl felbftoerftänblieb. Jstertitchuidlge Theil entfernt, fo wirb ein gründliches Echo-ekeln des Milch- unb« Ulkerraumes während einer Nacht und ein Neinigen der sämmtlichene 8suund Milchgefäße durch Dampf schon zum 3te! führen. B— l‘-schad.etndvieli und Schafe in einem Stall. (9h- 23.) Für gewöhnlich
Wirt-» ein Zusammeiisrehen mit Schafen dem Rindvieh nichts, wir kennen

i Fasten, in denen die Kälberauszucht dem Schäfer übergeben ist, der
se ne Ziflsglinge bis zum Alter von 6 Monaten im Schafstall behält, ohne
daß ein Schaden eingetreten wäre — im Gegentheil. Es ist aber doch
Möglich- daß man elhafte Ventilation bei starker Ammoniaibildung den
Thieren schadet. le oft bekommen ältere und jüngere Pferde Augen-
entzündungen nur well sie in schlechter Luft stehen müssen. Vielleicht hilft
befiere LUfiUng und außerdem Bindung des Ammoniak durch Erdeinstreu,

 

Torfslreu, Kainit oder ths, bei letzterem muß aber der Mist angenetzt
werden, sonst wirkt er nicht bindend. A. M.

tliindvieli itn Schafstall. (Nr. 23.) Jn einem neu erbauten Schafstall
mit hoher Wölbung, bester Ventilation, wurde etwa der 4. Theil des
Raumes mir 2-—3sähr. Rindvieh besetzt; nur eine Holzbarriere trennte
dasselbe von den Schafen. Unter dem Rindvieh kamen jährlich eine bis
zwei schivere Augeiientzündungeii vor, die indeß an einem andern Platze
glücklich beseitigt werden konnten. Nachdem durch eine Mauer der Raum
fürs Riiidvieh isolirt worden war, fanden die früheren Erkrankungen
nicht mehr statt. K.

Kalt lind Chilifalpcter. (Nr. 21.) Kalk und Chilisalpeter können sehr
wohl zu gleicher Zeit ausgestreut werden, es ist nicht zu befürchten, daß
von diesen beiden ‘Düngemitteln eins das andere in der Wirkung beein-
trächtigt. Prof. Dr. Holdefleiß.

aninenkörncr als Dilng. (Nr. 23.) Jch rathe dem Herrn Fragesteller,
dieselben nicht zur Sommerung zu verwenden, dieselben würben/ in diesem
Jahre nicht zur Geltung kommen. 1889 oerwanbte ich 11,t2 Etr. Lupinens
mehl zu Roggen neben Kaiiiit und Thomasschlacke und war hiervon kein
Erfolg zu sehen, wohingegen die nachfolgende Sonimerung (Hafer) guten
Ertrag brachte, auch bei Kartoffeln (Furchendüngung) neben Stalldung
hat sich Lupinenmehl nicht bewährt. Admlnistr. A. SchmidsSalisch

Trienr. (Sir. 21.) Bezugiiehmend auf die Anfrage, welches der beste
und leistungsfähigste Saattrieur zur Aussortigiing des besten Saatkornes
ist, theile ich mit, daß ich von der Firma Vereinigte Fabriken landw.
Maschinen Breslau vorm. Epple u. Buxbaum einen größeren Trieur in
Gebrauch habe und damit recht günstige Resultate erziele.

Brunzel, Rittergutspächter, Weißensee
bei Bleseii, Prov. Posen.

Tauben. (Nr. 21.) Tauben, welche Jemand hält, ohne ein wirkliches
Recht dazu zu haben, sind im Freien ein Gegenstand des Thierfanges
(Allg. Landr. Theil 1., Tit. 9, § 111). Durch Gemeindebeschluß kann aber
sowohl in Städten als in iäiidlichen Gemeinden bestimmt werden, daß auch
die Tauben desjenigen, welcher das Recht bat, solche zu halten, wenn die-
selben zur Saat- und Eriitezeit im Freien auf den Aeckern betroffen wer-
den, ein Gegenstand des Thierfaiiges sein sollen. —- So lautet das Gesetz.
Ob nun der Richter annehmen wird, das Jhr Hof gleichbedeutend mit ,,im
Freien« ist, ist niemals vorauszusagen. Jch würde hier ruhig nach dem
alten Spruch handeln: »Hilf dir selbst, so hilft dir Gott«, nnd einige Mal
darunter knallen. Falls Sie die Jagd gepachtet haben oder selbst besitzen,
ist das ziemlich ungefährlich, denn die Taubeneigenthümer werden sich schwer-
lich melden. Eine Warnung nutzt nichts, eine Beschwerde erst recht nichts.
Es giebt viele Verhältnisse auf dem Lande, in denen uns das Gesetz nicht
im Besitz schützt — unser alter Landrath pflegte in solchen Fällen immer
zu sagen: Jch kann Ihnen nur den einzigen Rath geben —- fragen Sie
nicht! Wer viel fragt, bekommt viel Antwort. Wie sagt der Jurist-
Summam jus — summa injuria! Sapienti sat.

Ein sonst sehr gesetzesfreudiger Landwirth.
Kalidüiiglntg. (Nr 18.) Kalkasche ist ein Präparat von sehr unbe-

stimmter Zusammensetzung und wechselndem Werth. Wenn sie wirklich
frisch ist, so kann sie wohl bis 80 pEt. Kalciumoxyd enthalten, unb zwar
letzteres zum großen Theil frei, nicht an Kohlensäure gebunden. Bei
längerem Lagern sinkt dieser Gehalt bis auf ca. 50 pCt., weil schließlich
sämmtlicher Aetzkalk durch Aufnahme von Kohlensäure aus der Luft in
kohlensauren Kalk übergeht. Je frischer also die Kalkasche ist, um so weniger
unterscheidet sie sich in ihrem Werthe von Stückkalk. Der Preis von 26 Pf
pro Eentner Kalkasche bei einem Preise von 65 Pf. pro Centner Stückkalk
ist jedenfalls ein angemessener, unb bei Düngung zu Zuckerrüben dürfte die
Kalkasche sehr wohl den Stückkalk ersetzen können. Letzterer wirkt entschie-
den intensiver, aber gerade für Zuckerrüben ist die intensivste Kalkdüngung
nicht erwünscht. Man hat im allgemeinen von der Kalkasche reichlich die
doppelte Menge von berfenigen, welche bei Stückkalk nothwendig ist, zu
nehmen. Um eine ähnliche Düngewtrkung wie von 12 Ctr. Stückkalk zu
erzielen, würden ca. 25 Etr. Kalkasche erforderlich sein.

. Pros. Dr. Holdefleiß.
Ftitterrübcnbau. (Sir. 19.) Meiner Ansicht nach würde es noch sehr

wohl angehen, Mitte April den Stalldünger zu den Futterrüben aufzu-
bringen und einzupflügen, und dieselben also doch noch in Stalldünger zu
bauen. Sollte dies nicht beliebt werden, so würde nach Kleebrache eine
Düngung von 11-2-—2 Etr. 16procent. Superphosphat und 11/2 Etr. Chiti-
salpeter pro Morgen angemessen sein. Prof. Dr. Holdefleiß.

Küiistlirlier Dünger und Serradella. (Nr. 20.) Thomasphosphat kann
jedenfalls unbedenklich nach Aberntung des Roggens auf die junge Sena-
della gesäet werden, ohne letzterer zu schaden. Ob das Ausstreuen von
Kainit zu gleicher Zeit zweckniäßig ist, wird von der Witterung abhängen.
Besser würde es sein, beide Düngemittel im zeitigen Frühjahr, womöglich
noch auf die Schneedecke, über die Roggensaat zu säen.

.. Prof. Dr. Holdefleiß.
Diiiigerzusaniinenselzung (Nr. 23.) Die von Düngerfabriken angebo-

teiien Kaitoffeldünger und Rübendiinger sind von sehr unbestimmter Zu-
sammensetzung und wechselndem Werth. Es ist nicht richtig, für Kartoffeln
oder Rüben einen solchen Mischdünger zu verwenden, sondern se nach Bo-
denverhältnissen und Düngungszustand ist unter den gebräuchlichen Dünge-
mitteln Ehilisalpeter, Superphosphat, Ammoniak-Superphosphat,Knochen-
mehl, Kainit, das zweckmäßige zu wählen. Es ist eines denkenden Land-
wirths nicht würdig und würde in den meisten Fällen ein Fehler sein,
jene Dünger unbestimmten Gemisches zu benutzen; dieselben sind immer
theiirer, als es nach dem zu erwartenden Erfolge gerechtfertigt ist.

.. » Prof. Dr. Holdefleiß.
Dnngcr zu Futterrüben (Nr. 23.) Eine Beigabe von Ammoniak-

Superphosphat zur Stallmlstdüngung für Futterrüben ist sehr wohl zweck-
mäßig; es ist nicht zu fürchten, daß die Rüben dadurch zu schnell reifen.
Der Gehalt des Düngers an Ammoniak bringt eher eine reiseverzägernde
Wirkung hervor, während vielmehr bei SpodiumsSuperphosphat, ohne
Ammoniak, zu erwarten ist, daß die Rüben schneller reifen. Für Zucker-
rüben würde es besser sein, SpodiumsSuperphosphat mit Ehilisalpeter zu
geben, während für Futterrüben das sllmmoniafseeuperpboe‘vbat empfeh-
lenswerth ist. Prof. Dr. Holdefleiß.

Bantntvollsaaiknchcn (Nr. 23). Es ist möglich, daß das trocken in
die Krippen eingestreute Baumwollsaatkuchenmehl verstäubt und dabei die
Schleimhäute der jungen Kälber reizt, obgleich mir das nicht recht wahr-
scheinlich scheint. Wird der Bauniwollsaatkuchen in der Tränke gegeben,
so ist bei guter reiner Waare und bei einer Gabe von 11/2 Pfd. täglich an
die Kühe nicht anzunehmen, daß eine Schädigung der Kälber eintritt. Daß
die Kälber in der 3.—4. Lebenswoche starken Husten bekommen und bald
darauf an kranker Lunge eingehen, kann auch auf einem anderen Grunde
beruhen, als dem in der Frage angegebenen. Jch habe in dem mit werth-
volleii Racethieren besetzten Stalle des landwirthschaftlichen Institutes
länger als während eines Jahres Baumwollsaatmehl in der angegebenen
Menge allerdings in der Tränke verfüttert; bie Thiere sind in dieser Zeit
im Stalle gedeckt unb baben abgelalbt, unb bie Kälber gedeihen ausge-
zeichnet, wie sich Jeder bei einem Besuche des Stalles überzeugen kann.

ch habe nur augenblicklich die Fütterung des Bauniwollsaatmehles aus-
geseßt, da die Kühe dabei fetter wurden, als ich es wünschte. Doch sind
die meisten der vorhandenen Kälber noch lange vor dieser Aenderung der
Fütterung geboren. Selbst noch nicht ein Jahr altem Jungvieh habe ich
mit bestem Erfolge solches Baumwollsaatmehl mit gegeben. Jch beehre
mich, die Herren Landwii«the, welche Breslau passiren, zu einem Besuche
des Stalles sMatthiasplatz Nr. 5) freuiidlichst einzuladen.

Prof. Holdesleiß.

Baumwollsaaikucheii (Nr. 23). Aehiilich wie dem Herrn Fragesteller,
nur noch schlimmer, ist es mir vor einigen Jahren ergangen. Jch hatte
von einer renommirten Firma mehrereHundertCentner Baumwollsaatkuchens
Mehl bezogen, das nach Aussehen und Geruch völlig tadellos war. Nach
mehrwöchentlichem Füttern damit fingen meine Kühe stark an zu husten
und erkrankten zum Theil ganz erheblich, während die weniger verwöhnten
und weniger fein organisirten Zugs und Mastochsen nicht darunter litten.
Da auch die chemische Analhse, ebenso wie beim Herrn Fragesteller reich-
lichen Gehalt an Protein und Fett, sowie die völlige linverborbenbeit des
Futtermittels ergab, glaubte ich anfangs die Krankheitserscheinungen anderen
Ursachen zuschreiben zu sollen. Allein längeres Aussetzen des betreffenden
Futters ließ sie zurücktreten und ein erneuter Versuch damit sie in ver-
stärktem Maße wiederkehren. Da wies mir ein Sachverständiger mittels
der Lupe das Vorhandensein massenhafter seiner Fäden oder Härchen in
dem Futter nach und erklärte mir, daß diese von den Samenkiirnern der
Pflanze herrühren und bei der Fabrikation der Kuchen darin geblieben seien.
Unzweifelhaft sind sie dieUrsache der schädlichen Einwirkung auf bie Lungen
und den ganzen Organismus der Thiere. — Es ist wohl anzunehmen, daß
nur ausnahmsweise die Baumwollsaatkuchen in so gohem Maße damit be-
haftet sind, daß durch sorgfältiges Verfahren beider earbeitung der Körner, vielleicht durch ein zweckmäßig angebrachtes Gebläse die Haare entfernt
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werden können. Meine Versuche, sie durch Siebenlabzuscheidein wollten
nicht recht gelingen; es fiel etwa nur die Hälfte des Mehls als feiner Staub
durch das Sieb, während das übrige sich mit den Härchen, die nun schon
mit bloßen Augen wahrzunehmen waren, zu untrennbaren Klünipchen zu-
sammenballte. Solche Vorkommnisse beweisen aber, daß die bloße ehe-mische
Analhse eines Futtermittels nicht unter allen Umständen genügend ist, daß
vielmehr auch eine physikalische, bezw. mechanische Untersuchung hinzu-
treten niuß. S . . . -

Ersatz für durch Mäuse lind Frost zerstörten illotliklee (Nr. 22).· Für
einen Theil des Feldes, insbesondere für die Fälle« in welchen ohnehin der
Klee nur einjährig in Aussicht genommen war, kann ich aus voller, durch
Erfahrung gewonnenen lleberzeiiguiig die Ansaat von Jnkariiatklee empfehlen.
Jch habe solchen im vorigen Jahre auf einer größeren Fläche des Versuche-

feides angebaut, babe eine lange Reihe von Wochen von demselben grun
gefüttert, das Uebrige auf Sileereutern trocken gewonnen und futtere deii
ganzen Winter hindurch an die Thiere des Raceviehstalles das gewonnene
Heu. Der Jnkarnatktee giebt 8—10 Wochen nach der Aussaat nutzbares
Futter, liefert ganz außerordentlich große Futtermassen, wird allerdings
von den Thieren nicht gleich so gut gefressen, als der Rothklee, doch nimmt
ihn alles Vieh sehr bald recht gern auf. Wenn er weit in der Blüthe
vorgeschritten ist, so wird es hartstengelig, doch hat er das mit allen
Kleearten gemein. Er kann allerdings nur einmal gemäht werden, doch
wird das Ernthuaiitum in den meisten Fällen nicht unbefriedigt lassen.

Professor Dr. Holdefleiß.

Marhtbmchtn
Berlin, 22. März. sBericht über Kartoffelfabrikate von C.H. Helmeke.]

Der Verkehr in den Kartoffelfabrikaten war im Allgemeinen auch in der
verflossenen Woche ein ziemlich befriedigender, sodaß sich in dem kurzen
Zeitraum von wenigen Wochen die Bestände von Stärke und Mehl mancher
Inhaber aufräumten. Das Angebot darin besteht mit Ausnahme einer
Post von 3000 Sack meist aus kleinen Parthieen unter 100 Säcke-i. Er-
wähnte 3000 Sack dürfte die größte disponible Parthie aus :3 Fabriken
und unter 33,50 Mk. ab Hamburg oder Stettin nicht erhältlich sein. —-
Man schätzt das Lager holländischer Stärke und Mehl in Hamburg zwischen
15 000 bis 20000 Säcke, welches aber zum Zwecke von Ankündiguiigen,
welche bis August laufen, herhalten muß; dagegen hat Holland so ziemlich
geräumt. — bie Stimmung bleibt eine feste, wenngleich die Preise kaum
eine wesentliche Aenderung erlitten und solche wie im vorigen Berichte be-
zahlt ivurden. Feuchte Stärke ist ohne Aenderung, eher etwas feslei; von
Shrup, Zucker und Dextrin gilt dasselbe.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 18,40 Mk., Pa.
Karoff lmehl je nach Qual. 33,25-—34,50 Mk., Secunda 29—3l,50 Mk.
Prima Kartoffelstärke 33,00—33,50 Mk., Secunda 28,50—31,25 Mk.

Auction deutscher nngcwasch. Wollen in Berlin am 5.Mai1892. Jch
bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß das zur Abhaltung der
Auction erforderliche Minimalquantum von 4000 Etr. bis zum 15. März
wesentlich überzeichnet ist. Die Auction wird daher stattfinden. Bis heut
sind ca. 7400 Etr. angemeldet. Je größer die Betheiligung wird, um so
mehr steigen die Chancen für einen glücklichen Erfolg. Weitere Anmel-
dungen werden bis zuni 10. April cr. vom Geschäftsführer Herrn Dr.
PietruskhsGreifswald entgegengenommen. Die Einlieferung der Wolle ist
so zu bewirken, daß sie spätestens am 20. April in Berlin eintrifft. Ueber
die Aussichten des Unternehmens äußern sich die Herren Hergersberg u.Eo.
folgendermaßen: »Da die angemeldeten Wollen meist renommirten Schä-
fereien entstammen und eine sorgfältige Behandlung erfahren, beginnt das
Interesse in Fabrikantenkreisen rege zu werden. Den Produzenten bietet
sich die lang ersehnte Gelegenheit, ihre Wollen in den Kreisen der Ver-
arbeiter bekannt zu machen und sich für die Folge einen sachgemäßen 
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Absatz zu verschaffen. Alle denkbaren Erleichterungen sind sowohl den
Produzenten wie den Fabrikanten durch die Auctionseinrichtungen gebo-
ten, was besonders in einem Jahr willkommen ist, in welchem die Eons
junctur zu sehr niedrigen Geboten auf dem Lande veranlaßt. Die Kosten
sind verhältnißmäßig geringe und die Beleihung erleichtert den Verkehr,
sodaß die neue Einrichtung allgemein mit Vertrauen beurtheilt wirb.“
Es wird wiederholt dringend gebeten, den über die Behandlung der Wolle
gegebenen Vorschriften möglichst Rechnung zu tragen, die in der mit dem
Contract übersandten Anweisung gegeben sind Herr Dr. Pietrusky ist
gern bereit, Zeichnern diese Anweisung auf Verlangen noch einmal zu
übersen und auch sonst jede ewünschte Auskunft zu ertheilen.

Der Vorsitzen c des Merinoziichter-Verciiis.
Schlange ‑ Schöningen.

Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht vom 23. März. Der
Auftr eb betrug:

1. 606 Stück Rindvieh (darunter 307 Ochsen, 299 Kühei. Man
ahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaare 48,00—52 00

k., 2te Qualität 44,00—48,00 Mk., geringere 40,00—44,00 Mk.
2. 798 Stück Schweine. Man zahlte für 50Kilogr. Fleischgewicht

beste, feinste Waare 50,00—52,00 Mk., mittlere Waare 46,00—50,00 Mk.,
Bakonier 53 Mk.

3. 398 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewicht excl. Steuer: Englische Lämmer 54 Mk., Prima-Waare 49,00 bis
53,00 Mk., geringste Qualität 30—34 Mk.

4. 597 Stück Kälber erzielten Mittelpreise.
Preise der Cerealicn zu Breslau vom 24. März 1892.

Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

  

gute mittlere geringe Waare.

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
‚lt 3 It »i- A «lt Ä « Ä « 3

Weizen, weißer . 21 «'90 21 60 20 80 20 30 18 90 17 90
dito gelber . . 21 80 21 50 20 80 20 30 18 90 l7 90

Sioggen. . . 21 50 21 10 20 40 20 10 19 10 18 90
Gerste .. . . . . 17 90 17 20 16 20 15 70 14 70 l4 40
Hafer . . . . . . l4 70 l4 20 13 90 l3 40 12 90 12 40
Erbfen s — 20 30 19 50 19 — 18 — 17 50. . . . . 21
Kartoffeln (DetailYeise) ro Doppelliter O,13-—0‚14-—-0‚18 Mk.
Hamburg, 21. akz. Viehinarktlicriait der NotirungssCommisslons

Dem heutigen Markt auf dem Heiligen eistfelde waren zugetrieben im
Ganzen 1639 Stück Rindvieh und 2639 ebafe. Unter den ersteren befan-
den sich 1267 aus Dänemark; das aus dem Jnlande stammende Vieh ver-
theilt sich der Herkunft nach auf Hann., Mecklenb., Schl.-Holst., Posen, West-
preußen. Es wurden gez. für 100 Pfd. Schlachtgew.: I. Qual. Ochsen und
Quienen 69, II. Qual. do. 62-65 Mk., junge fette Kühe 57—60 Mk.,
ältere 50—54 Mk., geringere 39—45 Mk., Bullen nach Qualität 47—-
58 Mk. Die Schafe stammten ausschließlich vom Jnlande, und war
ihrer Herkunft nach aus Schleswig - Holstein, Hannover, Mecklen urg.
Gezahlt wurde für I. Qual. 60—65 Mk.,1l. Qual. 55—59 Mk.,lll.
Qual. 47—52 Mk. Der Handel in Rindern war lebhaft, in Schafen schlep-
pend. Neben den Schlächtern Hamburgs und der Nachbarorte traten auf als
Käufer Händler vom Rhein. welche 657 Stück verluden. Unverkauft
blieben 2 Rinder und 400 Schafe. _

Dem Schweinemarkt waren in der Woche vom 13. bis 19. Marz
im Ganzen 9682 Schweine zugeführt. Von diesen stammten 5053 aus dem Jn-
lande und zwar 1469 vom Süden und 3584 vom Norden; ferner aus Dane-
mark 4629, Holland -. Verkauft und verladen wurden nach dem Suden
86 Wagen mit 4571 Stück. — Bkgahlt wurde: Beste schwere Schweine
(Seeländer) 53—55 Mk. bei 20 p t. Tara- schwere Mittelwaare 52—-53
Mk. bei 20 pEt. Tara, gute leichte Waare 49—50 Mk. bei 22 pCt. Tara-
geringere Waare 47—49 Mk. bei 24 pEt. Tara, Sauen nach Qualität
46—50 Mk. bei schwank. Tara. —- Der Handel wurde während der letzten
halben Woche schleppend.

esur Recensian eingegangen:
Die drei werdenden Faktoren Natur, Arbeit, Kapital. Ein Beitrag sUk

allgem. Landwirthschastslehre von Dr. A. Graf zur Lippe-Weißen-
feld. Dresden, G. Schönfeld, 1892. Pr. 1,60 Mk.

iralr-irali-Phosuhaidiiug. Vortr. d. Schuld-Luna so Pi. Drob»Schönield.
Einiges über drehbare Gebäude nud drehbare Treibhiiiiser. Von Oskar

Rocholl, Fabrikant in Kassel.
Die naiidiingung in ihrem Werth für bie Erhöhung und Verbilligung

der landwirth. Produktion. Von Dr. M. Maerckek an ber niv.
Halle. Berlin, Paul Parey.

Mahs Schweinczncht, neu bearbeitet von Ed. Meyer. Dritte Auflage.
Berlin, Paul Pareh. Pr. 2,59 Mk.

Reiten und Fuhren Von Richard echoenbeck Zweite Auflage. Berlin,
Pan Parey. Pr. 2,50 Mk.

Schuberts landwirth. Rechenweseii. 2. Aufl. Berlin, P. Pareh. 2,50 Mk.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetiesr Heinrich Baum inBreslatn
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Filiale Breslau —i55*/’L=<’
Tauentzienplatz 10, « TM ZEZFL sc-

 

empfiehlt zur Frühjahrsbestellung:

ein- und mehrseharige

Stalslpsiiige«
für alle Wirthschaftsverhältnisse, für jede Bodcncultur und für jede Bodenbeschofsenheit. Dieselben verbinden mit einer
eleganten äußeren mueftattuna in zweckmäßigster Ausrüstung, alle Errungenschaften der neueren Pflugtechnik, beanspruchen bei
tbrer bewährten Vakzüglschell Leistung, einen auffalleiid geringen Kraftauswand. Sämmtliche Pflüge, zum größten Theil durch
Patente Vak Nachahmung geschützt, sind Origiti.-Coiistrtictioucn der Fabrik und in vielen Tausenden von Exemplaren ausgeführt.

Getreidc- uiid chcsiicmaschiucn, Walzen, Düngerftrcucr,
Grubber, Exstirsiatorcw Kriiinmcr, Wiesen- nnd Acker-Eggen,

Drillmasehine „Berolina“,

  
l kO
lO
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O

I

einzige Drillniaschine, welche ohne jede Kastenregu- .‚
lirung durchaus gleichmäßig auf der Ebene, wie X
am Hunge, Berg auf und Berg ab, bei jeder Fahr-
geschwindigkeit säet. Hat nur eine Säcivelle für
sämmtliche Getreidearteii und Säniereien, ist ein-
fach, iibersichtlich und leicht zu handhaben, solide .

und zweckmäßig gebaut. (13—1: ( -:ik«s»sskki«·;iijessele
' —« Jii Tausenden von (Exemplaren erprobt u. bewährt. ,«rl.-;ls:klnklrå;sijtlzs

__ « "««.«-,";," Industrielle nnd laiidwirtbichastb Anlagen. ab « -
H Retiaratnren sachgcniafz ntid schnell.

OOO OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Dampfeultur.
Unsere überall bewährten Fowler’s 0riginabCompound Dampfpflug-Locomotiven und

Dampfpflug-Ackergel'äthe werden jetzt in verschiedenen liriissen von uns gebaut, so Hase Wrrthschaften
jeder Grösse mit den vollkommensten Dampfpflug-Appararen bedient werden kmmen. Elncyllndrlge
Pfluglocomotiven werden wie bisher auf Wunsch ebenfalls von uns gebaut. . · «

Gebrauchte, aber gut in Stand gesetzte Dompspiliigqippurate aus unserer eigenen Fabrik haben wir
gelegentlich sehr billig abzugeben. — Wir übernehmen auch die eorreete Ausfuhrung der Reparaturen und
prompte Lieferung von Uriginal-Ersatztheilen für ilie bei uns gekauften Dampfpflug-Apparate.

Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpllügen stehen zur Verfügung.
l‘ataloge und Brocilüren über Dampfeultur werden auf Wunsch übersandt.

John l‘ewler a (lo.
IS
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4mbreit. Binspännig. Sehr leicht.kirrte-fiel u. Saat-Euer, m“... „im... « 1.......
Fertig zunl Anspannen. (363—75

Gräflich Lippe-Asche Verwaltung des Lindenhofes, Post lciiiseisswkililiin i/Schl.

Grössteerlllcheribl‘v‘“ “mm“ im“ MilerIt ist-ket-in und Quantum special-
Höchster Näiln'stotl'gebalt. — ljoiilxiiiie Bedingungen.

Preis 45 Mark. 
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von s. Sternberg Düngerndlgn’ BTGSlau- Erfolge nachweislich. — Prospeete gis-M und franea „

' . . « . ' « ButtermemaschnA. sieueke, Hausnemrlerf. .. - erneuerten.7- . .. gehend und tränen
butteriid, m. patent.

. Damian-Apparat-
mehr. Tausend i.Ge-
braun), in 10 versch
Groß. stets borrätlr

Bernh. Koch

» : 'in Neuss a. ‘RhaL

« Tägl. abrikation 67Stüik.
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Preisii te mitAvbiiöz fra.

Wegen Wirtllfklmfts-
Veränderung stehen „auf bemßorn. Ros-
tvndzc, Stat» Leschiiisz Oxwä circa

- 650 Stnck
Electornl - Ncgretti -
Schafe zur Zucht

zum Verkauf. Darunter 8 cdlc ‚Bilde, aus
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Dampf-Pflug aschineir eigener Constrnction.
tlkoroniotinen niit iiiisziehbarcr Feiierbuchse

Kinn-Wage unt uerstliiklibarem tilittelgestelt
l). R.-Patent 44 033. (215

Locomobilen9

n. trageiidc Miitterii. Ebendaselbst stehen

17 Stück Mafttiich nnd
250 fette Hatumel

znni Verkauf. (378——9__
IeWcidcnstciflitige in verschiedensten Sorten,
2 Mart pro Mille excl. Eitiballage fr. Waggon
Breslaii Von in) Mille an 10m1. tRabatt,
offeriren iur Fiühsahreliefeiung (227.-x

Oswitzer Wetdcii-Cnltiircn.
Senat; bei Breslaii.   

 

I
_ -_ «

: namnr-nrosohmaschmn- generis-existenz-
- · ' _ » i S «Heinrich Lanz, Mannheim, geregerzsxzchegexjsz »Es-ge kg

. . J . a 9
Plllalo 813813“, Kalser Wilhelmstr. 35° Horbcck per Köiiiglerode (Prov. Sachsen).l

ein gutes
Mittel zur

Cnrbolineum mit Mutterboden un
können in di ser Weise vor dem Verwachsen geschützt werben.

  

  

   

Depot. Kaiser Williclinstrnssc 98, ca. 15—-20 zu uns

der Stamniheerde Priborii, sowie Lämmer —-

in allen verschiedenen Breiten und Reihenentfernungen.
Zeugnisse weiden auf Wunsch fiaiico zugesondt.

D ii n g erm ii h l c n , ,,Patent Metier“,
zum Bei-mahlen von Chilisalpeter, Kainit und Karnalit.

Diiiigerstreumnfchincn, ,,Pateiit raubt“,
vollkoninienste und brauchbarste Maschinen für künstliche Düngemittel aller Art,

Verschinicrcn absolut ausgeschlossen. . . (247—x
I y.saxoniasDtillinaschiuen, ,,Pat. Biedersleben«, «

.. bollkoiiiinciifte Maschine der Ncnzeit
Die Vaszae des suxmsitssSystcms sind hauptsächlich folgende:
1. Die Maschine säet bergauf und bergab, sowie an Abhängen ohne jede

RegulirzBorrichtung ganz gleichmäßig.
2. Der Tone-Apparat ist einfach u. solide ohne Anwendung v.Gummi hergestellt.

Pat. Breitfiiciunschincn milkfzizkikliiiiiämzsphifgsie-senkte
chefacuiafchinen für Heid- ‚m. Pferde-Betrieb.

Kartoffel-Pflanzloch-Maschinen, ,,System Unterkpo
. mit festen und unabhängigen Grobeipaten.

Einzigc Maschine welche große, lockcrc Pftaiizibcher herstellt.

— lfcharigc Pstügc mit Panzerstreichbrettern.

Pat. 2 scharigc Nornml-Pflugc mit geichmiedeten Körpern-
„alle 3 fcharigc Pflngc mit geschmiedeten, hohen Körpern.
(Bollständiges Wenden der Brache und Stoppel. —- Verstopfungen ausgeschlossen).
CanibridgesCroscill Schlichts und NingelsWalzcii, Feld-
Construction in verschiedenen Ausführungen.

offerirt l). Wachtel, Brcslau,
Comptoir: Schtvcidnitzcrstrquc 27, vis-ä—vis bem Stadttheater.

und Wieseneggcn neuester

 

Drillmaschinen
nach Patentcn des Prof. Wüst siir cbenes nnd bergiges Terrain,

Breitsäcmafchiiicii, chcsiicuiafchiucn,
Wicfcncggcn, Schlicht- uiid Riiigclwalzcn,

Pfliige nach neuesten Constructioiieii,
Balaucc-Hand-Entraliniungsmnfchincn,

sowie alle anderen landwirthseliastlichen Maschinen nnd Geräthe
offerirt (69——x

E. Januscheck, Schlveiduitz
uiid Brcslau, Kaiser Wilhelnistr. 5——7. s

Sitzung des landw. Vereins Sagen, 13. nagen:
Von besonderem Interesse war die Mittheilung des Vorsitzenden, Herrn Kaum-, über

Verlsiituiig des Verwachseiis der Draiiisi Frei-«
Carbollneum.

Entweder man taucht die Röhre-i der Draiiiage in Carboliiieiini, oder vermischt
d streut diesen in die Gräben. Auch Borfluthgräbeii

(;387——0

7

Vest geeignetes Carbolinetiui hierzu a Mark 5 pro Ccntner bei

Max Finger Es- 00., Breslnu,
Specialgesrhiist für Cnrboliiienniqsnbrikatr.

Hermann Laass G 00.,
Fabrik landwirthsehnftlicher Maschinen und Eisetigieszerei,

Mngdcbtirg-tlictiftadt. („23-54
Preisgetriintc Universal-

Betrat-Kaiser-Hiirknmschiiic
zuni Behacken von Getreide und Rüben.

Allen Anfordrriitigen entsprechend.
1888. Alleiiiiger I. Preis in Westpreußen.
188l). Höchster l. Preis d. Deutsch. Vecchio-Gesellschaft
1890. Eister silb. Etaatspieis Ansstellung Wien.

General-Vertreter für dic iikrobiiiz Schlesicm
A. Steigüber in Lorantwitz n. mitnbertotts.

lBregliiuer Straßen-EiI«eiivalin-iti3eletlschaft
Pferde-Verkauf.

Am Sonnabend. den 26. März er.. Vormittags ll Uhr, werden wir bei unserem
erem Dienst ungeeignete Pferde

(359

  
   
      

     

   

Öffentlich an ben Meistbietenden verlauten.
Vreslau, ben 10. März 1892. .

Die Direktion.

Unter Gehaltsgaratitic
offerireii wir (1

Thomasmehl in feinster Mahlnug ab un
Werke in Bcntlicu O.-S.,

Superphosphate aller Art, aufgeschloffcucs
Knocheiiinchl, spwe»Es-istsiflgikiskiäiisisikksfWie in Poscii.

Chemisiiie Fabrik Krimuboesellschafy
vorm. Morili anno C Gu., ltlofrrn
I- Drillmasehinen! m

Wir empfehlen hiermit zur bevorstehenden Frühjahre-Saat unsere einfach construirten

81—-x

sereni

und von dein Nittergutsbes Herrn hist-next in Hüiicrn bei Herrnftadt im ,,Landwtrth«
Nr. 89 1890 empfohlenen

Maschinen«
Jllustrirter Preiscourant nnd

395— 6

Regulirnugs-Drill -Säe-

Einige Referenzem
Königl. Sächs. Amtspächter .berr Heppner in Bziuiikau bei Gutteiitag.
Oberanitmanii Herr Siegsr. Heppner auf Schloß Guttentng.
Rittergutspächter Herr Horn in Heidau bei slßablau.

Gutsbesitzer Herr P. Gebet in Kandein bei Wohlstan.

A. Nentwieh’s Söhne
Maschinensabrik in Baumgarten bei Frankensteiii

n .‚ « ÆDrtiekfund oVerlag von W. “Ufern" in Breslam

Hierzu ein 2. Bogen und alt. 13 der ,,Hanssrauenzeitting«.

in Schick-—



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Freitag, 25. März 1892.

Jus Schienen
Die anbcschlags-Lehranftalt für dicProtr Schlefien zn Breslau.

Ein Gedeniblatt ztt ihrem 25jährigcn Bestehen.
Als am 14. Jan. 1867 auf Antrag des LandrathsDr.Friedens

thal, späteren Landwirthschaftsministers, bei dem Centraleollegium
ber einftimmige Beschluß gefaßt wurde, eine Hufbeschlaglehrschmiede
für die Provinz Schlesien zu errichten, worauf für selbigelautDeeret
vom 22. März d. J. Herr C. A. Schmidt zum Hufbeschlaglehrer
und Vorsteher der Anstalt ernannt wurde, hatte man wohl kaum ge-
glaubt, daß diese Anstalt einen so bedeutenden Umfang annehmen,
für das allgemeine Wohl, besonders aber für die Pferdebesitzer und
für die Schmiede von so großem Nutzen fein werbe, wie dies ein
Rückblick auf bie bisherige 25jähr. Wirksamkeit derselben nachweist.
Die Pferdebesitzer haben jetzt, wo gute Hufschmiede vorhanden, weit
seltener lahme Pferde und die Schmiede haben, dank der gesunden
Beschaffenheit der Hufe, eine viel leichtere Ausübung des Beschlages.
Die von Jahr zu Jahr wachsende Zahl der auszubildenden Schmiede
hat Veranlassung gegeben, noch einen zweiten Hufbeschlaglehrer an-
zustellen; es wurde der seit ca. 20 Jahren in der genanten Anstalt
thätige und bewährte Schmiedemstr. Herr A. Ortlepp von dem Vor-
stande des landw. Centralvereins im v. J. hierzu ernannt. Wäh-
rend des 25jähr. Bestehens der Lehrschmiede für rationellen Huf-
beschlag sind im Ganzen 868 Schmiede nach dem engl. resp. Graf
Einsiedelschen System in 4- bezw. 6wöchentl·Lehreursen ausgebil-
det und mit Prüfungszeugnissen, von denen die vom 1. Jan. 1885
ab ausgestellten für sämmtliche Bundesstaaten Deutschlands Gütig-
keit haben, versehen worden. Die Ausübung des Hufbeschlages,
bezw. der praktische Unterricht erfolgt mit geringen Modificationen
nach der engl. (Graf Einsiedelschen Methode). Als Lehrmittel für die
theoretische und praktische Ausbildung der Husschmiede werden be-
nützt: Gedankenzettel zur Ausübung des engl. Hufbeschlages von
Graf Einsiedel und der „rationelle Hufbeschlag von (S. A. Schmidt«.
Von letzterem Lehrbuch erscheint nächstens eine vermehrte und ver-
besserte Anflage. Ferner kommen noch zu Detnonstrationszwecken
hinzu eine große Anzahl Zeichnungen, kranke sowie gesunde, beschla-
gene und unbeschlagene Hufe, sehr viel verschiedene Modellhufeisen
für gesunde und kranke Hufe, Knochen, Präparate &c. Die Prü-
fungen werden streng nach den gesetzlichen Bestimmungen ausgeführt,
einem jeden Prüflinge wird durch das Loos eine besondere Auf-
gabe bei dem praktischen und theoretischen (Examen ertheilt. Daß
die in der Anstalt ausgebildeten Schmiede Tüchtiges in der verhält-
niszmäßig kurzen Lehrzeit sich aneignen, ist bekannt. Als vor vier
Jahren auf Veranlassung der D. L.-G. in Breslau ein mit großen
Prämien verbundenes Preisschmieden 2c. für Schmiedemeister und
Gesellen deutscher Reichsangehörigkeit veranstaltet wurde, betheiligten
sich an demselben auch solche Schmiede, welche in den Husbeschlags-
Lehranstalten, wo 3-—4monatl. Lehrcurse abgehalten werden, ihre
Kenntnisse und Fertigkeiten gesammelt haben. Hierbei wurde con-
statirt, daß diese mit jenen, welche in der Breslauer Anstalt einen
4wöchentl. Lehrcurfus absolvirt, in keiner Beziehung annähernd gleich-
gestellt werden konnten. Laut Gesetz vom 18. Juni 1884, betr.‚"ben
Betrieb des Hufbeschlaggewerbes, sind Schmiede— welche den Huf-
beschlag selbständig ausüben wollen -—— pom 1.Jan. 1885 ab ver-
pflichtet, eine Prüfung nach den gesetzlichen Bestinnnungen vor den
vom Staate dazu ernannten Prüfungseommissionen abzulegen. Un-
zweifelhaft beabsichtigt der Gesetzgeber, den rationellen Hufbeschlag,
wie er seit Jahren in einer Anzahl von Hufbeschlags-Lehranstalten
gelehrt wird, allgemein einzuführen und dadurch jedem Hufschmied
Gelegenheit zu geben, sich die Vorzüge desselben, welche allseitig
Anerkennung gesunden — anzueignen, sowie ferner auch ein mög-
lichst einheitliches System herbeizuführen und den Hufbeschlag nur
sachkundigen Händen anzuvertrauen, damit derPferdebesitzer vorNach-
theilen bewahrt bleibe, namentlich aber, um den vielen Hufkrank-
heiten vorzubeugen. Dies kann nur dann erreicht werden, wenn jeder
Schmied, welcher sich mit Hufbefchlag beschäftigt, sich in erster Reihe
mit der Anatomie des Pferdehufes, mit der Zusammensetzung der
Fußknochen und Fleischtheile, der Circulation des Blutes, dem
Wachsthum des Hufes, besonders aber mit der Functiondesselben genau
vertraut macht und die Stellungen und Gangarten der Pferde zu
beurtheilen versteht, da er nur unter diesen Voraussetzungen im
Stande sein wird, die Hufe richtig behandeln und beschlagen zu
können. Mit Rücksicht hierauf genügt es keinesfalls, nur eine Prü-
fällig, ohne den vorhergehenden praktischen und theoretischen Unter-
ttcht genossen zu haben —- wie es das Gesetz auch zuläßt —abzu-
legen, besonders aber wenn die Mitglieder der Prüfungseommission
nicht selbst den Beschlag gelernt unb eine Prüfung vor einerstaatlich
hieer ernannten Prüfungseommission abgelegt haben. Die in vielen
Städten des deutschen Reichs eingeführten und bewährten Fach-
schUIeU für Lehrlinge 2c. über Husbeschlag, welche bisher fast aus-
nahmslos durch das Entgegenkommen der Thierärzte geleitet werden,
bekommen dann erst die volle Bedeutung und Würdigung, sobald
dte Schmiedemeister selbst soweit vorgebildet sein werden, um diesen
durchaus erforderlichen Unterricht als Fachlehrer ertheilen zu können.
Der Landwirth, welcher ein sehr bedeutendesCapital in Pferden an-

legt, muß sein Augenmerk darauf richten, daß ihm dies Capital recht
laFige und gute Zinsen trägt. Werden nun die Pferde —- wie dies
leider oft durch unrichtigen Beschlag und unrichtige Pflege des

Hufes geschieht —- auf kürzere oder längereZeit oder gar für immer
t"F“ihtnbrauchbar gemacht, bann werden die Zinsen nur sehr mäßige
je.tn. ober aber das ganze Capital geht ihm in kurzer Zeit vollstän-
m9 _verloren. Jm Jnteresse der Pferdebesitzer bezw. Landwirthe ist
dahin zU wirken, daß der rationelle Husbeschlag überall eingeführt
unb ”Mitbriftßmäfiig ausgeführt wird. Letzteres kann nur dadurch er-
lath werben, daß selbige ihre Pferde nur gut ausgebildeten Huf-
febnneben anvertrauen und daß diesen dieAusübung desHufbeschlags
such nur überlassen bleibt, nicht aber dadurch, daß Unberufene,
welche selten Kenntnisse von einer richtigen Hufpflege, noch weniger
aber bom HUibeschlag besitzen —- geftattet wird — dem Hufschmied
betr. det flußiibung des Hufbeschlags Vorschriften zu machen. Auch

   

 

Der
Schlcsiithe Landwirusschafttiche

mit ber Wochenbcilage »Hausfrauen-Zeitung«.

Zweiter Bogen.

darauf ist streng zu halten, daß die Hufpflege genau nach Angabe
eines tüchtigen Schmiedes ausgeführt wird, denn die Hufpflege hat
namentlich im Sommer fast dieselbe große Bedeutung wie der Huf-
beschlag. Dies gilt besonders für die Vorderhufe, welche weit mehr
als die Hinterhufe austrocknen, weshalb auch vorn mehr Huflahms
heiten vorkommen. Für den Pserdebesitzer dürfte auch von großem
Nutzen sein, selbst Kenntniß über Hufbeschlag und Hufpflege sich zu
beschaffen und, wenn möglich, beim Beschlage zugegen zu sein, um
von den Kenntnissen des Hufschmieds sich zu überzeugen. Die Vor-
träge, welche Herr Schmidt in ca. 80 landw. Vereinen Schlesiens
bis jetzt gehalten hat, sind für Pferdebesitzer wie für Schmiede von
großem Nutzen gewesen. Es ist ein Verdienst des landw. Central-
vereins für Schlesien, daß bereits in einer Zeit, in welcher die be-
deutsamen Vorzüge der engl. bezw. Graf EinsiedelschenMethode vor
dem bislang üblichen Verfahren nur von wenigen voll erkanntwur-
den, derselben durch Errichtung einer Lehrichmiede für rationellen
Hufbeschlag in Breslau Eingang und Verbreitung verschafft wurde.
Zum Zwecke der Aneiferung und weiterer Ausbildung veranstaltet
Lder landw. Centralverein ferner alljährlich einemit reichlich bemessenen
Preisen ausgestattete Coneurrenzprüfung von früheren Zöglirtgen der
Lehrfchmiede, eine Einrichtung, die sich vortrefflich bewährt hat und das
Streben nach größerer Vervollkommnung ivirksamst unterstützt. Jn
tvelchem Maße der Lehrschmiede die Anerkennung der betheiligten
Kreise zu Theil wird, erhellt am deutlichsten aus der Zahl der Zög-
linge, welche seit dem Bestehen ihre Ausbildung in der gedachten
Methode gefunden, und für den guten Ruf der Anstalt über die
Grenzen Schlesiens hinaus spricht, wie mit besondererGenugthuung
zu berichten ist, die hoheZiffer der den anderen prß. Provinzen bzw.
deutschen Staaten angehörenden Schüler. Jn allen Theilen Schle-
siens sind jetzt in der erprobten Graf Einsiedelschen Methode geübte
Schmiede thätig und mit so großen, namentlich bei Gelegenheiten der
Pferdeschauen öfters hervorgetretenen (Erfolgen, daß viele landw.
Vereine und Großgrundbesitzer eine bedeutende Anzahl theils jün-
gere Schmiede als auch ältere Meister zum Besuche der Lehranstalt
mit Geldntitteln ausrüsten. —- Zur Feier des Tages fand am 22.
b. M. in der Lehranstalt zu Breslau ein Concurrenz-Preisschmieden
statt, wozu der Vorstand des landw. Centralvereins :;60 Mark
Prämien bewilligt hatte.

Schlachtvichprcifc nach Lebcndgctnicht.
sit-cis Breslau, 23. März. a Stier-c 3—-i Jahr alt, feine

Waare, 13—14 (Sir. {i 33 Mk., 40 Pfd. Gutgewicht pro Kopf.
Die Hälfte Versicherung. 3 Mk. in den Stall.

itreis Licgnitz, 19. März. 6 junge Stiere, 11 (Sir. schwer,
Abnahme am 1. April, nüchtern gewogen, pro Stück 25 Pfd. Gut-
gewicht, pro Centner 32 Mk., Versicherungsgebühr zur Hälfte.
3 alte Ochsen, 15 Ctr. schwer, Abnahme am 15. April, nüchtern
gewogen, pro Stück 25 Pfd. Gutgewicht, pro Centner 30 9Jif.,
Veesicherungsgebühr zur Hälfte. 140 Stück englische Lämmer, An-
fang März geschoren, pro Stück 2 Pfd. Gutgewicht, am 28. April
nüchtern zu wiegen und Abnahme an demselben Tage, pro Pfund
Lebendgeivicht 28 Pf. Die Lämmer werden durchschnittlich 93 Pfd.
am 28. April wiegen.

Sir“. Oliluti, 22. März. Verkaufte 8 Stück angefleischte Zucht-
säue (Durchschnittsgewicht 31/3 Gtr.) pro Centner lebend Geivicht
337 Mk. satt gewogen, Gutgeivicht 5 Pfd. pro Kopf. Stallgeld
1 Mk. pro Stück. Abnahme Monat März.

Brenncrci-Bcrnfsgcnosfcnschaft.
Zettion V1. (Provinz einleiten). — Vckaitttttttachttttg.

«Wir bringen hiermit zur allgem-irren Kenntniß, daß in der ordentl.
Seltionsversammlung nnd in der Seitidns-Vorstandssitzung am 8. März
d. J. folgende Personaloeränderungen eingetreten sind: A. beim Sektionss
Vorstande: An Stelle des ansgeschiedenen Vorstandsmitgliedes Fabrikbes
Hrn. Th. BlumenthalsGlogau ist Hr. Hauptm. a. D.Benno Spitze, Ritter-
gutsp auf Rdr.-Thocnastvaldau, Kr. Bunzlau, bish. stellv. Mitglied des
Vorstandes und an seiner Statt Hi. Rittergutsb. J. W. Wilm auf Ndr.-
Schellendorf bei Brockendorf, Kr. Haynau, als stellv. Vorstandsmitglied,
sowie Hr. Amtsrath J. Reinecke auf ObersMednitz bei Sagan als Vorf.
unb Hr. OekiRath H. Dentuth auf Borne bei Rimkau als stellv. Vors.
gewählt. —- B. Delegirte: Für den ausgeschied. Deleg. Hrn. Th. Blumen-
that-Gldgau wurde Hr. Hauptm. a. D. Benno Spitze, Rittergutsp. auf
Ndr.-Thomastvaldau, neu gewählt. — C. Schiedsgericht. An Stelle des
verstorb. Stadtrath Beblo - Breslau ist auf Hrn. Fabrikdir. Zwicklitz in
Breslau, die Wahl als 1. Beisitzer zum Schiedsgericht gefallen. — D. Der
Sitz des Bureaus wird vom 18. März d. J. von Glogau nach Ober-
Mednitz bei Sagan, dem Wohnsitz des Hrn. Amtsrath J. Reinecke, Vors.
der VI. Sektion, verlegt und sind alle Schriftstücke der genannten Sektion
dorthin zu richten. Ober-Mednitz bei Sagan. 12. März-

Der Vorfltzcndc der slirennerei-‘Berufesgen. VI. Sektion. Reinecke.
Befitzvcrändcrnng.

Das Rittergnt Kleschwitz, Kreis Wohlau, ist durch Kauf in den Besitz
des Partikuliers Julius Hermann in Oels übergegangen.

Bunzlan,17.März. [Landw.KreisvercinKartoffelanbans Die gestern
Nachmittag abgehaltenen Sitzung des landw. Kreisoereins Bunzlau wurde
von Herrn Rittergutspächter Jungfer mit der erfreulichen Mittheilung eröffnet,
daß er sich auf die ihm seitens der Vereinsmitglieder ausgesprochene
Bitte entschlossen hat, das Amt eines Vorsitzenden des Kreisvereins wieder
zu übernehmen. Herr Jungfer dankte für das ihm durch die Wiederwahl
erwiesene Vertrauen unb bat um freundliche Unterstützung bei seiner Amts-
führung. Anschließend hieran sprach der Vorsitzende dem bisherigen Vereins-
kassirer, Amtsvotsteher Bogwitz, für feine, durch eine Reihe von Jahren dem
Vereine geleisteten Dienste den besten Dank aus. Nach einigen geschäftlichen
Mittheilungen referirte Hauptmann Spitze in sehr eingehender Weise über
die vor Kurzem in Breslau ftattgefundenen Verhandlungen des Central-
Collegiums der landwirthschaftl. Vereine. Der landwirthschastl.Kreisverein
Bunzlau war bei den Sitzungen des Centralcollegiums durch Herrn Haupt-
mann Spitze und Herrn Oberamtmann Steinbock vertreten. Herr Haupt-
mann Spitze hielt hierauf Vortrag: »Ueber den Anbau der Kar-
toffeln“. Der Vortragende wies daraus hin, daß für den leichten Boden
der hiesigen Gegend die Kartoffel Hauptfrucht fein follte. Denn nur die
Kartoffel gewährt in schlechtem Boden einen Reinertrag. Beim Anbau
dürfte dieselbe allerdings nicht so stiefmütterlich behandelt werden, wie es
immer noch seitens mancher Besitzer geschieht. Vor Allem sei gehörige
Düngung nothwendig. Der Vortragende ging dann nä er auf die Frage
ein, woher es kommt, daß immer noch so ungeheuere ißerfolge in der
Kartoffelernte vorkommen. Er führte dabei aus, daß die Kartoffel, ats ein
Kind des Sandbodens, am Besten da gedeiht, wo sie nicht durch Nüsse zu
leiden hat. Man dürfe daher auch Kartoffeln nicht in nassen Boden legen.
Eingehend wurde sodann die Frage erörtert, zu welchem speciellen Zwecke
bie Kartoffeln angebaut werden. Da es in der einen Wirthschaft nöthig
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unb in der dritten Futterlartoffeln gebraucht werden, so soll man nicht
blos eine Sorte anbauen. Die Auswahl ist groß genug, da es heute
mehrere Tausend Kaitoffelsorten giebt. Die hervorragendsten Kartoffel-
znchter sind Paulsen in Nassengrund, Richter in Sachsen und in Schlesien
Eimbai. Schwierig ist ess, für ganz leichten Boden eine Kartoffel zu finden,
die Massenerträge giebt. Für solchen Boden ist immer zu empfehlen
,,Jmperator«, die unter allen Umständen 80 bis 100 Cir. pro Morgen
bringt. Als ganz außerordentlich wurde der Ertrag der Kartoffelernte in
Rheinfelder Hof in Hessen, allerdings eines der besten Güter in Deutschland,
ermahnt, wo »Blauer Riese« pro Morgen 217 (Sir. brachte. Beim Kar-
toffelbau thut es jedoch die Sorte nicht« dazu gehört noch ein gut gedüngter
Boden und rechtzeitige Bestellung. Jntensiv und richtig gezüchtet werden
die Kartoffeln erst seit einigen Decennien. Als eine Capacität in Sachen
des Kartoffelbaues gilt Professor Maercker in Halle, auf dessen Lehren
unb Vorschriften über den Anbau ber Kartoffeln der Vortragende näher
einging. Professor M. empfiehlt u. A. den Kartoffelboden reichlich zu düngen
und pro Morgen 4 Cir. Chilisalpeter und 8 Cir.Kainit zu geben. (?) Jn
der Praxis würde man sich diese sehr reichliche Verwendung künstlicher
Düngemittel wohl sehr überlegen, da sie für den Landwirth zu thener wirre.
Bezüglich der Bestellung der Kartoffeln empfiehlt ber Vortragende für
leichten Boden das Ziehen von Dämmen von 24 bis 27 Zoll und enges
Siegen in» den Furchen. Das Saatgttt muß natürlich von tadelioser Be-
schaffenheit sein. Man soll die zur Saat bestimmten Kartoffeln nicht
schneiden, sondern nnr ganze Kartoffeln legen. Die Kartoffel ntuß möglichst
als erste Frucht im April gelegt werben. Nach der Bestellung kommt die
Pflege der Kartoffeln in Betracht. Dieselben müssen ebenso rein gehalten
werden wie Rüben. Jm Anschlusfe an seine Ausführungen machte der
Vortragende noch auf eine eiserne Egge zurn Kartoffeleggen aufmerksam,
welche Herr Graf Lippe in Martinwaldau conftruirt hat. Der Vorsitzende
dankte Herrn Hauptmann Spitze für seine interessanten und höchst beachtens-
werthen Ausführungen, und die Versammelten drückten ihren Dank durch
Erheben von den Plätzen ans. An den Vortrag schloß eine lebhafte Debatte
an, bei welcher sich außer dem Vortragenden die Herren Rittergntsbesitzer
von Wuthenau, Rittergutspächter Jungfer, Ritter-gutsbesitzer Bolle, Guts-
besitzer Peisker unb Oberamtmann Steinbock betheiligten.

1’. batman, »21.März. chreinsfitzungs Gestein hielt der hiesige
landwirthschaftl. Verein eine Sitzung ab, die von ca. 60 Mitgliedern be-
sucht war. Landesältester ZimntersVorhaus brachte ein Dankschreiben des
früheren Vorsitzenden, Gutsbesitzer WinklersTammendorf, für die ihm bei
feinem Scheiden von hier überreichte AnerkennungsAdresse zur Kenntniß. —-
Jm Saale war eine Kartoffelsortirmaschine (von Hönicke in Sternberg,
Preis 105 Mk.) ausgestellt. Der Vorsitzende, welcher die Maschine in
feinem Betriibe verwendet, machte auf die Vorzüge derselben aufmerksam. ——
Hierauf gelangte die neueste Schrift des Profissor l)r. Wagner über die
Frage: »Wie sindStickftoff und Phosphorsäure am billigsten zu beschaffen?«
an die Mitglieder zur Vertheilung. Der Vorsitzende ersuchte, vielfache Ver-
sttche mit den in der Broschiire angegebenen Düngungsverfahren zu machen
nnd in den Vereinssitzungen darüber Bericht zu erstatten. —- Aligemeines
Interesse erregte der nunmehr von Dr. Eidam-Breslau gehaltene Vortrag
über »die Krankheiten der Eultnrgetvächse«. Redner besprach die ver-
schiedenartigen Störungen des Wachsthums der Pflanzen durch mechanische
und physikalifche Einwirkungen, sowie die Pflanzenkrankheiten, welche durch
das Befallen mit Thieren und parasitischen Pflanzen hervorgerufen werden,
und erläuterte das Gesagte durch zahlreiche Anschauungsmittel, Modelle,
Zeichnungen, mikroskopische Präparate 2c. —— Jnt Anschluß hieran brachte
Rittergutsbefitzer StorchsNiedersBielau einen Artikel des »Landwirth« zur
Kenntniß, welcher sich mit dem »Wurzelbrand der Rüben und den Mitteln
zur Bekämpfung desselben-« beschäftigt. Es wurde beschlossen, an die hiesige
Zuckerfabrik das Ersuchen zu richten, daß diese vor der Abgabe des Samens
Versuche anstellt, in wie weit das in obigem Vortrage empfohlene Einbeizen
der Rübenkörner mit einer Carbollösung vorzunehmen ist, unt den Wurzel-
brand zu verhüten. — Der Vorsitzende, Graf Leo von RothkirchsTrach unb
Rittergutsbefitzer Storch berichte-ten hierauf über die Sitzung des Central-
vereins und brachten die dort gefaßten wichtigeren Beschlüsse 2c. zur Kenntniß.
Graf von TitothkirchsTrach erwähnte besonders die Verhandlungen über den
Arbeitermangil im landwirthschaftlichen Betriebe und empfahl, den Central-
verein zu ersuchen, geeignete Schritte zur Beseitigung dieses Uebelstandes zu
thun, insbesondere möge verhindert werden, daß die Eisenbahn der Land-
wirthschaft die besten Arbeitskräfte entzieht. Die Versammlung beschloß,
die Stellungnahme zn dieser Angelegenheit bis zn einer der nächsten
Sitzungen zu vertagen. — Rittergutsbesitzer Storch wies zum Schluß
noch auf die von der D. L.-G. angeregten Anbauversuche von 8 Hafer-
sorten hin«und lud die Mitglieder des Vereins zur Theilnahme daran
ein. Es soll dabei festgestellt werden, welche Sorte sich für unseren
Boden am besten eignet. Diesinigen, welche sich an diesen Anbauversuchen 

 

betheiligen wollen, werden ersucht mit Herrn Storch in Verbindung zu
treten. —· Als Tag der nächsten Sitzung wurde der 15. Mai bestimmt.

(“L D.) Berlin, 24. März. sProductculIilrst Weizen per 1000
Kilo. Höher. April-Mai 193.25. Mai-Juni 195,00. Juni-Juli 196,25

Roggen per 1000 Kilo. Höher. April iMai 210,50. Mai-Juni
207,50. Juni sJuli 203,25 —- Hafer per 1000 Kilo. April-Mai 152,00
Mai anni 153.25. Spiritus per 10 000 Liter-pCt. Fest. Loco
mit 70 Mk. verst. 43,50. April-Mai 70er 43,30. Juli-August 70er 44,40.
August-September 70er 44,70. Loco mit 50 Mk. verst. 63,00 Mk.

(T- D.) Stettin. 24. März. [Prodnctenbörfc.s Weizen per 1000.
Kilo. llnverändert. April-Mai 210,50. Mai-Juni 211,00 — Roggen per
1000 Kilo. Fester. April-Mai 211,00. Mai- Juni 209,00. —- Spiritus
ver 10000 LiterspCt. Loco mit 50 Mk. 70er 41,50.
April-Mai 41,80. August-September 43.50.

Kleine Mittheilungen
Sport-Preisansfchrcibcn

Das deutsche Derbh, welches als größtes deutsches Zuchtrennen am
26. Juni in Hamburg gelaufen wird, ist mit einem Preise von 61000
Mark ausgestattet. Für dieses Rennen hat die ,,Sportwelt« in Berlin,
Schadowstraße, die einzig täglich erscheinende Fachzeitschrift, einen Preis
von 1000 Mark für denjenigen ihrer Abonnettten ausgesetzt, welcher die
drei ersten vom Richter plazirten Pferde richtig angiebt. Man darfan die
eingehenden Antworten, welche nur bis zum 1. Mai angenommen werben/
nachdem am 31. März das höhere Reugeld eingezahlt worden —- setzt
liegen 146 Unterschriften vor —- sehr gespannt sein. Das Resultat soll in
der ,,Sportwelt« veröffentlicht werben.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard wärmeren.
Vetontkatlich gemäf; § 7 des Preßgefetzes: Heinrich Baum in·Breslau.

Für Angebot nnd Na m c.
(Benutzung gegen Einfendung von 50 P . in schrie matten für jede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.l
. Angebot

SJiub. Hafer, schwarz, Orig.-Saat, ab Stat. Ob.·Gl·og.· 18 Mk. per 100
kg incl. Sack grfl. SchcrrsThvasches Wirthsch.·thnt Körnttz bei Ob.-Glog.

Dom. Omechau per Costau OS. schöne kräftige, gutbewurzelte«Erlen-
pflanzen von 1—3 Meter Höhe billigst.

Dom. Rttdelsdori bei Stradam Eber und Sauen (6 Mon. alt) der
Gandersheimer Yorkshirerace (am meisten pramiirt).

Hannagerste, beste ertragr. Brauereigerste ab Stat. Dricbitz. Das
Wirt schaftsamt Stillsch, Post.

anad. Fahnenhafer unb Danebro , beste ertragreichste Sorten für
lebe Bodenart. Das Wirthschaftsamt alisch (Post), Stat. Driebitz.

2. Nachfrage

verst. ,

 

 

 

Dom. Omechau per Costuu OS. zur Saat 20 Etr. P erdebohnen
(Variettit für leichten Boden) unb erbittet bemufterte Offerten. f



 

Thomasvhosvhatmchl
mit 18 bis 20 pCt. Phosphorsüure in felnster Mahlung nnd

g rantirt reiner Waare.

Ammoniak - Sustcwhosphat
Salpcter - Ammoniak - Supcrpho sphat

in bester, trockener Beschaffenheit und seder beliebigen Mischung.

Sapcrphosvhatc
mit 16—18 und 18—20 pCt. waserlöslicher Phosphorsiiure.

Einftrenvnlvcr, Chilifalvcter, trennt, Torfftren 2e. bllligft.

Julius Grosse in Ofchersleben
Läger von aratttrrtter': nnd Diingemitteln.

Maschinenbau-Anstalt und Eiscngicsscrci l

vorm. Th. Plöther,
Filiale Breslau
Kaiser Wilhelmstrasse 36,

empfiehlt

Hochdruck n. Compunnd, in jeder Grösse
o

Loc0mnbl10l|9 für Landwirthschat’t und lndustrie.

· okillöaxohiuen t'iir Berg- und Hügelland, I). R. l’. 49 588 und 50 641.
Vollkommenste Maschine der Gegenwart.

Wesentlich

unter

Generations:

Preijen   offerirt

2069——-1)

  

423—7); lt s b Sachsenvnrgcr Aktien-Mafrhinenfavrit. ... ‚von, O n 't b G
nere neuen " " MI- - m1 c 0 cnem r" 464—8

.. Put· Vol-bei n ll II g e l‘ m ll h I C ll HFHtahlraJolpflnae vokekäiktiås für Tie'tl'cnuii‘iiu’r (
Banane: Doppelte Leistung bei halbem Kraftaufwand gegenüber jeder Concurrenzs -" n‘ «- «

Maschine (40 Cir. pro Stunde bei Handbetrieb durch 1 Mann), Unbegrenrte unübertrell‘en in leichtem Gang und Leistung.Zwei- u. dreisoharlge Normalpfltige,Daukkthtlgkeit tGanz aus Eisen, Mahltheile aus zäheftcm Tiegccgllfkstahl). Glei'l utal' S'l’l- .» ttl » _ .

Billkaster Preis, sind zu Original-Fabrtknrciscn zu beziehen durch unsere General: n R 1:1:600; (“"1 w“ Saap “h a‘beltcnd'
Vertreter :

O.

DllllgerStPEIIerß alle Düngemittel gleichmässig streuend.

Walzen, Grubber, Eggen,
lauehepumpen und -Fässer.
Reparaturen werden schnell und billig in
unserer Zweigl'abrik Breslau ausgefulu't.

Gebt-. Stern, FkspdkzchV " ° s « « «
„ _ -Willsctmnmikc" nun. cc.

”Hammer, System v. lruun
fertige Stück 75 Pfg.

In Posten von 100 Stück und mehr
70 lllk. Ist-. Hundert.

     

 

  «- llehernahtne cmnpleter industrieller --
Anlagen, wie Ziegeleiem Sägewerke etc. ‚. ««7-.·« -1"? «

  

  - Einzelne ElSBlllllßllB: —
Ringe Tausend 35 Mk.

XXVII-F Krampen Tausend 20 Mk.
« -.,·—:;.«-j spiuon Tausend 22 Mk.

; Biegezange pr. Stück 1,20 Mk.
__ —.s—--.—·— L Stangenhalter pr. Stuck 1.30 Mk.

hofng führe, Bunzlau i. SOIIL
l’robereuler stehen gegen 90 l’l'. (las Stück zu Diensten. (456 --l

Modelle zu Vorträgen und für Vereine stehen gern zur Verfügung.

Ernst still-in W«
Tclcgraphcn-Ban-Auitalt,
Vorstan, Gueifcnaunlatz Nr. l,

Hanstelegravhcn-, Telephon- nnd Mikrovhon-thilagen
» (433—x
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aller Art.

. , ‚ W Neuheit: I .

— s · · Bewegt llnlclp Telephon-Nationen

Tstlesta, Verein rhemischer „richteten.
-.-—« Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Diinger-Prävaratc

unserer Fabriken zu Saarau, Breslau nnd Merzdorf, sowie die sonstigen gang-

baren tDitagmitter, u. A. auch feinft gemahlene Thomasschlackc 2c. Proben

und Preis-Courants auf Verlangen franeo. Bestellnngen bitten wir zu richten

an Unsere Adresse entweder nach Saaran, Breslau (Schtveidn. Stadt-

graben 12) oder nach Merzdorl (a. d. Schles. Geb.-Bahn). (88—x _

Bad. Saek’s Stahlvftiigc und Engeln
Drill- und Hackmafchincn.

chcsiicmaschincn, Wald-Hauddrtllmaskhincn.
Patent-Brcitfiicmafchincn. _

Hampel’s Diingcrftrcucr, Diingcrmiihlcu.
Croscill-, Cambridgc-Walzcn.
editiert: und Ringcl-Walzcn.

Kot-toffcl-chcmasit1incn. «Kartoffclsortircr.
Schrotmiihch Hafcrquctfchcn, Oelknchcnbrcchcr.

Eiscrnc Jauchefiifscr nnd Feucrtiivcl.
Orig. Mayer’irhe Tricnrc. Wasklnnaschinen.
Geräuschlose Handccntrisugen. Milchgeriithskhastca

B. Hirschleld,
General- Vertreter von Rud. Sack in tBlagmits,

ti'aiier Wilhcltnstrafze 19.

Bepgmxurcxx.».jcdct Art.-.1yptodeuspbestens-« Und -billigltspausg
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sühkt
   

Neueste verbesserte

hängst-streuen Pat. Sehlör-Naumann,
auf der vorjäbr. Ausstellung in Bremen von der Deutsch. Landw.-(iesellscb. mit der
höchsten Auszeichnung priimiirt, durch grosse (ileichnlitssigkelt der     

 
Milde-Z angenehmes Rauchen
gewährt meine „Embarco“ aus garantirt Laaoke’s neue Patent-Aekereggg

 

 

nur tiberseeischen, reifen Tabaken fabrlcirt.
500 Stück dieser beliebten, mittelgroßen Ci-
garre versende ich portofrei für ‘20 Mark
direct an Consumenten. 32—x
A.Schroeter‚ llanau. (C«rrichtet 1859.)
w Viele geehrte Herren Landwirthe be-
ziehen schon seit langen Jahren ihren Be-
darf an Cigarren und Rauchtabaten von
obigem „baute, was durch zahlreiche der
Cxpedition dieser Zeitung norgelegte An-
erkenmmgsschreiben auch bestätigt mirt.

Zuckerriivcnfamcn.
Alle Sorte-i Klein --Wanrleben Elite und

Jznperlal, sowie OvcrndorfcrRiesen-Futter-
ruhen 1891er Ernte dfferirt unter Garantie
des Keim- Louis Starke.fähigkeit
Vreslau, Junkernstix 1|. Telephon 7:49.

Neue Kühen- _—
Dibbel - Maschine

,- zu Handvetriev für
; i Flach- n. Dannneultnr
im, mit einer Leistung von

gegen

 

licin Verstopl’cn

L-

 

l’ollkumrncnstc Egge
für alle Verhältnisse. Ü":-

llnppclte Leistung - « .-

die alte Quadrategge. '-
I

Bross=&

l, l‘o. l‚. sk- 58k60

llcqnclncs Schärfen
und

Auswechseln
der Zinken.   Geringe Zugkraft.

Miissigcr Preis.

3 oder 4 bnlkige Felder je nach l'hforderniss. (39 -x

Verzeichnisse portofrei und unentgeltlich.

Allein berechtigte Fabrikanten

80., Leipzig-Eutr—ilusch.  
   ' ca. 4 Morgen pro Tag,

« A. iszriilzners
_ Patent 55317,
⸗ " empfiehlt u. sendet auf

Wunsch Prospecte nnd oorzüglichste Zengnlsse
w..." nrfär'Carl Jacschke, (34—9

Maschinenfabrik, Neisfc - Nenland
Jaschke’s

.Iater u. Iliiuller. Leis-
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Adam und Eva.
Von Heinrich Baum

(Nachdruck berboten.)

Von der deutschen Seewarte zu Hamburg war wieder einmal
eine höchst ungemüthliche Wetterdepesche in die Welt geschickt und
alle Stationen meldeten gleichlautend Regen, Regen, bedeckt, bedeckt;
zur Abwechselung auch viel Regen, trübe, trübe. Ein Minimum von
guter Laune lagerte über dem Ostseestrande und seinen kleinen und
großen Badegästen —- ein Maximum Von nassen Kleidern und noch
nässerem Schuhwerk vergrößerte die Depression selbst beiden größten
Optimisten. War die Missethat der Menschheit wieder so groß ge-
worden, daß eine Sündfluth in Aussicht stand wie die erste, von
der es heißt: »Da brachen auf alle Brunnen der Tiefe und thaten
sich auf die Fenster des Himmels —- Und kam ein Regen aus Erden
40 Tage und 40 Nächte!?« Ganz so schlimm ging es zwar nicht in
dem Seebade zu, aber für die sonnebedürftigen und fröstelnden
Badegäste waren es doch Tage der Trübsal. Die Wolken jagten
am Himmel dahin, der Regen goß in Strömen herab und es war
äußerst naß — so naß, daß die Lootsen, die gerade in dem kleinen
Lootsenthurm am Hasen die Wache hatten, sich einen steifen Grog
brauen und die Feuchtigkeit von innen bekämpfen mußten. Miß-
muthig starrten sie durch die kleinen Fenster in stiller Hoffnung, daß
bei diesem ,,Sauwetter« kein Schiff sich am Horizont zeigen würde
und sie heraustreiben in Wind und Wellen. Bei schönem Wetter
da ist das zwar auch kein übermäßig aufregendes Leben so auf der
Wache —- aber man sieht doch hin und wieder etwas: die Fischer-
boote fahren aus und ein; Badegäste üben sich im Rudern und Se-
geln, um sich in vier Wochen zu kompetenten Richtern in allen
Marineangelegenheiten auszubilden; der ganze Strand ist besäet mit
kleinen Kindern und allerlei Kindsmägden, hübschen jungen, einfach
angezogenen und als OriginalsWeizackerinnen, Spreewälderinnen
oder Mährinnen verkleideten —- alten häßlichen dicken, die sich zu
wenig um ihre Pflegebesohlenen bekümmern, und alten mageren,
die zu viel auf bie arme Jugend aufpassen; solchen die den Kindern
sehr gut bekommen, solchen die ihnen schlecht bekommen, und solchen
denen die Kinder ausgezeichnet gut bekommen. Kurz, da ist doch
immerfort etwas zu beobachten mit dem Fernrohr, selbst wenn auch
am ganzen langen Horizont kein Segel, keine Rauchwolke sich zeigt.
Aber an diesem Tage — brrri Das war ja ein trübseliger grauer
Sack überall, und wenn sich nicht die zwei stehenden Morgenbesucher
in Regenmantel und mit Regenschirm bis zum Lootsenhause durch-
gekämpft hätten, um am Barometer zu klopfen und sich nach den
Berichten der Seewarte zu erkundigen, so wäre es ja hier wie auf
dem einsamsten Leuchtthurm gewesen. Nun saßen sie schweigend bei
den schweigenden Lootsen, malten mit den nassen Schirmen hübsche
Namenszüge und Landkarten auf den Fußboden und ließen das
Wasser von ihren Mänteln abfließen, ohne daran zu denken, daß
dadurch der Aufenthalt in einer engen Stube auch nicht an An-
nehmlichkeit gewinnt — und dann guckten sie ebenfalls durch die
Fenster in die Wasser der Tiefe und in die Wasser des Himmels,
und beobachteten den ewigen Kreislauf des Wassers ohne sich über
ihn weiter den Kopf zu zerbrechen.

Auch junge Augen starrten auf das Meer; schon seit dem frü-
hen Morgen kniete Adam am Fenster und begriff nicht, wo all’
das Wasser herkam, das da so rastlos an ihm vorüberfiel. Hin
und wieder hauchte er gegen die Fensterscheibe und malte hübsche
Gesichter in den Niederschlag seines warmen Atems, mit rich-
tigen zwei Augen, einer eingefallenen Nase und einem sehr breiten
Maul; nun verzog sich plötzlich der Studienkopf in Wasserfarben,
Thränen liefen aus den Augen bis in den Mund, die Nase wollte
auch dabei sein und der Mund verzog seine Winkel sehr schief, da
gefiel Adam sein Werk nicht mehr, er zerstörte es mit eigener Hand
und putzte nach mit dem Aermel oder mit einem Stück mißsarbener
Leinwand, das durch ein rothes Zeichen in der einen Ecke etwas
Schnupftuchartiges erhielt, und das er zusammen mit einem (Summi-
ball, Muscheln, kleinen Steinen.und ein paar winzigen Bernstein-
stückchen in seiner einen Hosentasche aufbewahrte. Dann gähnte er
sehr laut und starrte weiter still hinaus, so lange bis er durch einen
plötzlichen Ruck seines Körpers die Entdeckung gemacht, daß der
Stuhl, auf dem er kniete, sich sehr leicht durch eine wiederholte seit-
liche Bewegung als Walkmühle benutzen ließ. Nach den Landes-
gesetzen bedürfen aber alle derartigen Anlagen der hohen obrigkeit-
lichen Genehmigung und ist die unerlaubte anetriebsetzung eines
solchen ruhestörenden, Lärm verursachenden Etablissements nicht nur
unzulässig, sondern auch ftrafbar. »Adasch!« tönte es aus dem Ne-
benzimmer. Die erste Verwarnung. Die Mühle stand still und der
Müller drückte feine Nase gegen die Fensterscheibe. Neue Erfindung-
r.etbt man Stirn, Nase oder Finger an dem feuchten Glase, so giebt
es eine sehr anmuthige Musik, ähnlich die des brummenden Wald-
teufele. ,,Adaschl« Die zweite Verwarnung.

Adam war ein zierliches kleines Kerlchen von höchstens acht
Samen: mit seinen klugen Zügen, lebhaften Augen. Er hatte ein
Adle»knäs;chen, einen energischen kleinen Mund unddunkle Locken, die
in ziemlich wirrem Zustande auf den breiten Matrosenkragen her-
absielen —— denn er steckte natürlich in einem dunkelblauen Ma-

 

 

trosenanzuge. Ein tiefer Seufzer entrang sich seiner Brust, aber ein
schneller Blick ins Nebenzinimer überzeugte ihn, daß vorläufig noch
nichts ernstliches zu befürchten wäre; dann starrte er weiter miß-
muthig hinaus in den Regen, auf den Strand, auf das graue nasse
endlose Meer und gähnte wiederum —- aus dem Nebenzimmer er-
tönte ein ähnlicher Laut, nur stärker und länger. Dort saß Adams
Mutter in einem weißen Gewand und beschäftigte sich mit Malen,
Portraitmalen. Ach sie war so nervös die arme Frau, sie litt so oft an
Migräne und hatte heute morgen schon ein warmes Seebad genommen
— Gott sei Dank, man konnte das im Hause haben — und nach
dem Bade hatte sie sich nochmals ins Bett gelegt — in ein sehr
unbequemes hartes Bett, zu Hause hatte sie ein viel besseres. Do-
rota hatte ihr Chokolade und Zwieback gebracht —- sie hatte geruht
und nun beschäftigte sie sich mit der Restaurirung ihres äußeren
Menschen. Dabei erwog sie gleichzeitig, welche Robe sie Vormittags,
welche zum Diner im Kurhause und welche zum Nachmittagsconcert
anziehen sollte — bei deni geradezu affreusen Wetter! Sie war be-
kannt im ganzen Bade fiir ihre etwas exotischen ewig wechselnden
Toiletten, und ungezogene Zungen hatten ihr den Spitznamen »pol-
nisches Modemagazin« angehängt. Fast ebenso oft am Tage als
seine Mutter mußte auch Adam seine Kleidung wechseln und in ein
anderes, der mütterlichen Toilette entsprechendes Kostümschlüpfen —-
ach und wenn er nicht wollte, wenn in seinem kleinen Herzen eine
stille Wuth gegen das dumme ewige Umkleiden aufloderte, und er
nicht gleich erschien, wenn er gerufen wurde, da gings ihm schlecht
—- die Nerven seiner Mutter wurden dann äußerst reizbar, und
auch Dorota, die zwar keine Nerven, aber dafür um so härtere Hände
hatte, sparte nicht mit Schmeichelnamen und Liebkosungen, wie sie
gereizte polnische Kindermädchen ja in so erstaunlicher Menge zur
Verfügung haben. Wenn der alte Griesgram BogumilGoltz richtig
gezählt hat, so kann der Slawe in einer Minute so viel Worte sprechen
wie die Germanin, die doch bekanntlich sehr viel schneller spricht als
der Germane — die Polin aber übertrifft um das Doppelte an
Zungengeläufigkeit auch noch ihren Gatten und die deutsche Frau.

Armer Adasch! auch dieser graue Morgen ging nicht ohne
Nervenzuckungen und Zungenschlag ab, und du konntest nicht ein-
mal auf kurze Zeit dem Wortfchwall dich entziehen, der mit ähnlich
elementarer Gewalt wie der Regen draußen auf bie Erde, auf dein
krauses Haupt sich ergoßl Der zweiten Verwarnung folgte sehr bald
die Verbannung in eine Ecke nach »Siberien« und die. Zwangsbe-
schästigung in literarischen Bergwerken unter Androhung der Knute.
— Auch zur Mittagszeit hörte der Regen nicht auf, im Gegentheil
—- Seen standen vor den Häusern, an ein Durchkommen nach dem
Kursaal war gar nicht zu denken.

,,Dorota, geh, hole das Essen aus dem Speisehause.«
Dorota ging trocken —- Dorota kam triefend — auch in die

Suppe schien es geregnet zu haben und der Rest war lauwarm,
lauwarme Schollen in Margarine, lauwarmer Hammelbraten mit
kalten Kartoffeln. ,,Sollen das zwei Portionen Puddingsein? Jesus
Maria! Dorota, du hältst auch die Augen gar nicht mehr offen und
läßt die Leute machen, was sie wollen! Lauf nochmals hin und
frage, ob das zwei Portionen sein sollen l« Dorota knurrte und
schnitt ein Gesicht, das einem geprügelten Hunde alle Ehre gemacht
haben würde, riß die Schüssel vom Tisch und verschwand mit einem
hörbaren Thürendonner in der Sündfluth. Das Minimum wirkte
auslösend auf alle Untugenden und schlechten Leidenschaften der un-
vollkommenen Menschheit, daß sie sich breit und unangenehm machten

Grau zog der Tag dahin und das Menschengemüth seufzte
nach Abwechselung —- Adams Mutter beschloß dem Regen zum Trotz
in das Nachmittagseoneert zu geht — allein, einmal aus Be-
quemlichkeit, denn sie hatte keine Lust im Saal sich um ihren
Sprößling zu kümmern, und dann aus Prinzip; war doch der Junge
heute so ungezogen gewesen wie noch nie, und verstockt, nicht ein-
mal geweint und gebeten hatte er in seiner Verbannungsecke. So
ging sie, die elegante Regentoilette möglichst graziös geschürzt, un-
ter einem breit roth und weißgeftreiften Regendach dahin. »Do-
rota, du bleibst zu Haus. Und daß mir Adasch nicht etwa heraus-
läuft. Jch komme gegen Abend wieder.« Vier Augen folgten ihr,
zwei ältere graue und zwei junge schwarze.

Da wars plötzlich, als ob die alte Mutter Sonne es doch auch
endlich satt bekommen hätte, ihr geliebtes Kind nur durch einen dicken
Schleier und in Thränen zu sehn —- sie zerriß den Nebel und mit
einem Zauberschlage ward aus dem Weinen ein Lachen. Wenn auch
noch überall Thränen an den Bäumen und Blumen hingen und zu
großen Seen vereint auf den Wegen blinkten, so machte das Spiel
der Sonnenstrahlen schnell aus den Verzweiflungsthränen sunkelnde
Freudenthränen. Am Himmel aber erschien das uralte Wahrzeichen,
das Gott mit Noah vereinbart hat zur Beruhigung und Freude der
ganzen Menschheit. Das Böse zog ab in dampfenden, brodelnden,
farblosen Nebel gehüllt und das Gute hielt in strahlender Helle
seinen Einzug.

Auch Dorota hatte mit stillem Vergnügen den Wandel bemerkt.
Pani war im Kursaalz sollte sie zu Hause bleiben ? sie dachte gar  nicht daran, sie hatte es satt, und außerdem mußte sie dringend ihre«
Freundin Anka besuchen, die hatte gewiß wieder vorzüglichen Kasseej
und Kuchen. »Ehe Pani zu Hause kommt, bin ich längst wieders

da,« dachte sie und laut sagte sie: »Adasch, ich muß zui Apotheke
gehn — daß du ruhig im Zimmer bleibst sonst giebts wasl«
So ging sie — von den zwei schwarzen Augen verfolgt. Mama ist
fort! Dorota ist fort! wer soll nun auf mich aufpassen, daß ich nicht
doch hinausgehe, dachte Adam. Er machte das Fenster auf und
seine junge Brust sog mit Wonne die frische Luft ein, dann be-
guckte er sich mit einem kritischen Blick von oben bis unten —aus
dem kleinen Matrosen war inzwischen ein kleiner altfranzösischer
Edelmann geworden, mit zierlichem braunsammtnen Wämschen und
gesticktem Kragen, mit seidenbesetzten braunen Sammthöschen —-
allerdings nicht mit Schuhen und Schnallen, aber doch mit kleinen
lackirten Reiterftiefeln. Er sah hübsch aus der kleine Pole in dem
Kostüm des ancien rägime, unb etwas von dem eigenthümlichen
Stolz und Geist seines edlen Stammes lag auf der ganzen Er-
scheinung. Mit einem Seufzer, der dem ancien rägime galt, wandte
Adam sich wieder zum Fenster — ein Freudenstrahl brach aus seinen
Augen —- Eva trat auf! Sie hatte allerdings keinen Apfel in der
Hand, die waren einmal noch nicht reif und zweitens wuchsen hier
höchstens saure Kirschen, dafür aber den Saum eines rothen Ge-
wandes — denn Eva hatte doch der neuen Zeit einige Concessionen
in ihrer Toilette gemacht, ohne gerade mit Stoffen sich zu über-
laden; sie trug ein gelblichweißes Linnengebild mit kurzen zierlich
blau umsäumten Aermeln, um den Hals in einsacherUrmütter-Sitte
mit einem Bändchen geschlossen — darüber nach Art des mexika-
nischen Poncho ein rothes Stück Wollengewebe mit einem Loch in
der Mitte um Kopf und Oberleib hindurch zu stecken, faltenlos fiel
dieser Ueberwurf von den schlanken Hüften bis über die Knie herab.
Ums deutsch zu sagen, so war Eva im Hemd und Unterrock. Auch
sie hatte die seelische Last des Minimum in dumpfer Stube getra-
gen — nun erging sie sich zwanglos im Paradiese, wo das Wasser
noch nicht ganz von der Erde geschieden war, und patfchte mit ihren
kleinen nackten Füßen in die gelben Regenpfützen, daß das Wasser
hoch ausspritze, dazu lachte sie ein helles lustiges Kinderlachen ———
und das Lachen steckt an, ebenso wie das Gähnen. Hier lachte es
in der Pfütze und dort lachte es am Fenster, dann lachte es bald
auf der offenen Thürschwelle und mit eins standen sie beisammen auf
dem Weg, der Adam und die Eva. Oh sie kannten sich schon recht
gut, wenn sie auch noch nicht mit einander gesprochen, gesehen hatten
sie einander schon oft. Eva hatte Adam angestaunt und ihn be-
neidet, daß er so viele und so schöne Kleider hatte, und Adam hatte
Eva beneidet, daß sie barfuß und in so leichten Hüllen sich be-
wegen durfte. »Du Junge, wie heißt bu?“ »Adam,« sagte der
kleine Pole — denn ,,wie heißt du«, das hatte er schon gelernt,
was das bedeutete. »Und ich Eva!« Dann lachten sie beide ganz
unbändig über ihre Namen, und Eva strich mit der Hand an dem
kleinen Kerl in Sammt und Seide herunter, was ihr ein sehr an-
genehmes Gefühl zu erregen schien, denn sie wiederholte dies Strei-
cheln mehrmals. ,,Wollen wir an den Strand?« fragte sie --Adam
schwieg und sah sie ungewiß an — ,,Wollen wir an den Strand
laufen?“ ,,Versteh nich« seufzte der Junge und machte ein betrüb-
tes Gesicht. Eva suchte zuerst dadurch sich deutlich zu machen, daß
sie ihre Frage Adam in die Ohren schrie, als er aber immer noch
mit dem Kopfe schüttelte, nahm sie mit weiblicher List die Finger-
und Augensprache zu Hilfe. Und nicht umsonst; bald dämmerte es
in seinem Gehirn, er schnitt erst ein sehr bedenkliches Gesicht, dunkle
Erinnerungen an ,,Siberien«, Knute und Dorotas dämonischesRache-
engelgesicht spiegelten sich darin, dann aber nach einem sehnsüch-
tigen Blick auf das Meer und einem zweiten sehr langen auf
dasHaus und dieStraße hörte er aufdieVersucherin. Eva ließnicht nach,
sie zeigte nach dem Strand: »Adam kommi so komm doch Adam!«
Und Adam folgte dem Weibe. Als sie aber am Meer standen, da sah
er, daß es dort sehr angenehm und lieblich sei. Eva kniete nieder und
fing an ein Loch in den feuchten Sand zu graben, Adam sah zu und
lachte, wenn eine Welle ihr Wasser bis in die Grube jagte-nun
war sie ihm gar über die Füße gelaufen und in feinem Ge-
wissen schien sich etwas zu rühren, denn ängstlich guckte er auf die.
mit verrätherischem Sande beklebten Stiefel —aberEvawußteRath-
Bald standen dieZeugen einer ungesundenCivilisation außer Bereich
der tiickischen Salzfluth und aus jedem Schafthing ein rotherStrumpf
hervor, wie ein Stück Zunge. Nun sind die ritterlichen Polen dafür
bekannt, daß sie eine fast krankhafte Verehrung für alles Weibliche
haben nnd die Höflichkeit gegen das schöne Geschlecht in so hohem
Maße ausüben, wie es der rohe Germane nie oder doch nur sehr
selten erlernt —- unb so konnte denn auch Adam nicht dulden, daß
Eva arbeitete, während er zusah. Das Bild änderte sich: der Mann
grub —- das Weib sah zu, dann und wann sich mit dem einen
sandbeklebten Fuß den andern reibend oder mit der« Fußspitze etwas
Sand in die Grube stoßend, dabei lachte sie, daß die weißen Zähne
nur so blitzten und die gelben Haare ihr um den Kopf flogen.

Nun tauchte noch eine dritte Person auf, allerdings nur eine
stumme; sie war höchstens »käsehoch« und ihre Toilette ganz nach
dein paradiesischen Schnitt der blonden Vekfiihkekm EVE, auch hatte
sie eine ganz entschiedene Aehnlichkeitmit dieser, sodaß man wohl
mit Recht annehmen konnte, daß beide aus derselben Rippe her-
stammten. Dieser stumme Chvr fah sehr ernft 6113. hatte sicher
von der Erfindung des Schnupftuches noch nichts gelesen und hielt,
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wie schon der kleine EgyptersGott Horus vor 6000 Jahren, einen
Finger im Munde —- kein Zucken in dem Gesicht, kein Strahl aus
den wasserblauen Augen verrieth, was dieses Herz bewegte. Aber
größer wurden diese Augen, starrer der Blick, als nun auch Eva
mit beiden Füßen zugleich in die Grube sprang, daß das darin
angesammelte Wasser hoch ausspritzte und Adam sich das Gesicht
abwischen mußte —- böse wurde er deshalb nicht. Nun arbeiteten
beide mit vereinten Kräften im Schweiße ihres Angesichts, als wenn
sie schon der Cherub aus dem Paradiese hirrausbefördert hätte,
und der stumme Zeuge mit dem Finger im Munde konnte oft nur
zwei krumme Rücken aus dem Loche hervorragen und abwechselnd
hellbraune naturlederne oder dunkelbraune Sammet-Arme nassen
Sand auswerfen sehen; dabei ein stetes Gelächter und Schwatzen in
verschiedenen Zungen — der Zeuge hörte nur immer ,,Adam«!
und »Eva«!

Plötzlich nahm er den Finger aus dem Munde —- er hatte
noch mehr gehört — allerdings auch den Ruf ,,Adam«l aber in
einer ganz anderen Klangfarbe und hinter, nicht vor sich. —- Der
Racheengel war da, im Nu hatte er Adam und Eva aus der Grube
gezogen und stand die Arme in die Seiten gestemmt vor dem un-
glücklichen Sünder. Ach du lieber Gott, wie sah aber auch der
kleine Hosmann des ancien regime aus! ein rechter verfluchter
Sansculotte war aus ihm geworden; die Haare hingen in nassen
Strähnen voll Sand und Tang ihm in’s Gesicht, Sammetröckchen
war in einem unkenntlichen Zustand — rein wegzuschmeißen —-
und je tiefer, um so sürchterlicher wurde es; die Sammethöschen
hingen wie Lappen an den dünnen Beinchen, und unter ihnen
waren auch noch sehr unnützer Weise blau- und weißgestreifte Unter-
höschen erschienen mit zerrissenen Bändchen und breitem Schmier-
randl Jesus, Maria, Josefl Da konnte auch ein sanfterer Engel
als Dorota aus dem himmlischen Gleichmuth kommen. —- und an
den Füßen hatte ja das Unglücksgeschöps garnichts — nicht einmal
Strümpfe! — barfußl Entsetzlich! Wo sind die Stiefel und die
Strümpfe? ——— Eva übersah natürlich die Lage besser als Adam,
obgleich sie nicht polnisch verstand, sie holte die Lackstiefel, die noch
immer die Zungen herausstreckten. Dorota riß sie ihr aus den
Händen und schleppte den Sünder bis an die Düne, wo er sich in
den Sand setzen mußte, um Strümpfe und Stiefel anzuziehen.
Und Adam zog. Nun ist es eine bekannte Thatsache, daß zwar
lange feuchte Stümpfe auf nasse sandige Füße sich ziehen lassen,
allerdings mit großer Anstrengung —- nie und nimmer aber beide
zusammen in enge hohe Stiefel hinein wollen. Adam zog mit ver-
bissener Verzweiflung — es ging nicht! Da riß dem Racheengel,
der mit stiller Wuth zugeschaut hatte, die Geduld — der kleine edle
Pole bekam ein Paar sehr derber Maulschellen, er Der Edelmann
vom ancien resgims geschlagen von einer Kindsmagd und noch dazu
in Gegenwart von Damen! Er weinte nicht, keine Thräne kam
aus seinen dunkeln Augen, kein Laut aus dem zusammengekniffenen
Munde, aber ein Ausdruck verbissenen Seelenschmerzes lag auf dem
bleichen Gesichtchen, daß man davor erschrecken konnte. Dorota er-
schrak nicht, sondern bemühte sich selbst die Stiefel dem kleinen Kerl
anzuziehen. Nun ist es eine zweite bekannte Thatsache, daß, wenn
man selbst sich seine Stiefel auf nasse Strümpfe nicht ziehen kann — dies
ein Anderer noch viel weniger vermag. Unter Püffen unD Schlägen,
unter einer Fluth von Liebesworten gab sie endlich das Unmögliche
auf und während sie sich erhob, bekam plötzlich ihr Zorn bei dem
Anblick der starr dastehenden Eva eine andere Richtung und brauste
über das blonde Haupt dahin: »Wart Eva, du, Mädel verfluchtes —-
werd ich Muter sagen —- wirst du kriegen SBriegel! Dichtii!“ —
Dorota konnte Deutsch sprechen, wenn sie wollte, zwar gebrochen —
aber ,,deitlich!«

Und dann zogen sie landeinwärts, das Paradies war ver-
scherzt; voran der fluchende Cherub und der kleine Mensch aber
große Sünder Adam, barbeinig und barhäuptig, wie es bei Solchen,
die zum Gericht geschleppt werden, Sitte ist — dahinter Eva die
Verführerin in tiefster Zerknirschung, laut heulend — und zum
Schluß die stumme Person, der tragische Chor mit den großen ernst
staunenden Augen, nun aber wieder mit dem Finger im Munde,
als wollte sie daraus die Antwort saugen auf die Frage: Was ist
gut? was ist böse?

lirfula, oder das Weib toie es fein folltc,

(Alter Schwank.)

Hausregeln allein machen noch kein gutes Hausregiment, es muß auch
der gute Wille da sein, der die Regeln befolgt. Ein junger Ehemann, der
selber nicht viel zu thun hatte, wollte seine Hausfrau also schul- nnd
schriftgerecht machen, daß er· ihr über jegliches, was sie verrichten sollte,
aueführliche Lehren gab. Und damit sie selbige besser merken könnte, schrieb
er ihr alles auf, sodaß es ein ganzes Buch gab, das er einbinden ließ und
mit dem Titel versah: ,,1lrsula, oder das Weib, wie es sein sollte.« Und
das war gut, denn die Fran, welcher der Friede lieb war, befolgte die
Vorschriften ihres eigensinirigen Mannes genau und kochte irur nach dem
Kochbuche, das er für das beste befunden und ihr zum Geburtstage ge-
schenkt hatte. Gerieth ein Gericht nicht, so war sie doch nicht darun schuld.

Eines Tages gingen sie miteinander auf eine Hochzeit zu Bekannten
in einem Dorfe, waren guter Dinge und aßen und tranken wacker. Und
es begab sich. daß der Mann einen oder zwei Schoppen mehr zu sich nahm
als er vertragen konnte und nicht mehr fest auf den Beinen stand. Als
sie nun heimgingen, führte sie der Weg über einen schmalen Steg über ein
Bächlein, und da der Steg nicht in die Kreuz und Quer lief, wie der
Mann, sondern gradaus, so fiel dieser über den Steg hinunter unD fchrie:
»Frau, um Gottes-willen, hilf!" Da sprach die Frau: »Ich will zuvor heim
gehen und in »Ursula, oder das Weib, wie es sein sollte,« nachlesen, ivie
ich das machen soll.« Nun kroch er selber heraus und ging hinter ihr her,
triefend und schlotternd, nach Hause. Dort angekommen, warf er das Buch
iins ngteririrrzd sagte zu seiner Frau: »Thue fortan selber, was du meinst,
as re e.

Von dieser Zeit an lebten sie, auch ohne Vorschriften, friedlich und
vergnügt mit einander, als Mann und Weib, wie sie sein sollten.

Heiterkeit.

«Heiterkeit ist Schönheitl" las ich einmal irgendwo und gab mit vollem
Sinn und Herzen dem Schöpfer dieses kleinen Sätzchens Recht. Jn der
That, Heiterkeit ist Schönheitt Das schönste Antlitz wirkt unangenehm,
wenn es umwölkt ist von Mißmuth und mürrischer Laune, und die häß-
lichiten Züge gewinnen ungemein, wenn sie Fkohsinn unD Mann-ekelt er-
heUen. Heitere Mädchen wie Frauen sind die Lieblinge jeder Gesellschaft,
jeden Kreises, der Mittelpunkt der Gefelllgkeit, die Förderinnen der Freude,
während den sogen. »Jnteressanten — Unnahbaren« mit dem Stempel
unerschütterlichen Ernstes und gemessener Stühle in Mienen und Haltung
niie diFtLlebn Zuneigung und dauernde Herzlichkeit entgegengebracht wird,
w e er eren

Heiterkeit ist Schönheitl Die heitere Tochter ist die Sonne des Hauses,
die Freude der von Sorgen belasteteii Mutter, des arbeitsmüden Vaters,
die heitere Frau ist ihres Gatten Genius, der ihm mit neckifcher Hand die
Falten von der Stirne streicht, mit süßen Scherzen die Grillen verscheucht
und angenehmes Wohlbehagen in seine Seele zaubert. Die heitere Mutter
ist ihren Kindern der Born natürlicher Fröhlichkeit, die Behüterin des sorgii
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lofen, klaren Gemüths, das nachahmenswerthe Beispiel, unD selbst die hei-
tere Greisin bildet ein anziehendes Bild und ihre frohe Laune löscht Jahr-
zehnte ihres Lebens hinweg.

Heiterkeit ist der Ausfluß eines kindlichen, schrildlosen Herzens, eines
warmen, empfänglichen Gemüths, Heiterkeit ist jene lichtumwobene Fee,
die den Menschen über die alltäglichen Kleinigkeiten, die tausende von
nichtigeri Sorgen und ärgerlichen Vorkommnissen emporhebt, Heiterkeit ist
der goldene unerschöpfliche Quell des Lebens, Heiterkeit ist die Seelen-
schönheit der Frau, Heiterkeit ist die ·,Jugend«.

 

Die unrechtc Kehle.

Wenn uns beim Essen oder Trinken etwas in die Luftröhre statt in
die Speiseröhre kommt, sagen wir, es sei etwas in die »unrechte Stehle”
gerathen. Dies ist natürlich falsch, denn der Mensch hat nur eine Stehle,
den Schlund, obgleich man auch von ,,Kniekehlen« redet; es soll eigentlich
heißen, »unrecht in die Kehle gekommen.« Aber sehr gering und gleich-
giltig ist dieser Bezeichnungsfehler gegen das Uebel, welches so ein »Ver-
schlucken« zuwege bringen kann, unD mancher hat schon durch solche unge-
hörige Eindringlinge in der Luftröhre der Gefahr der Erstickung sehr nahe
geschwebt. Wie aber helfen? Dem nach Luft Ringenden dringen fast die
Augen aus Dem Kopfe, das Gesicht schwillt wie bei jedem Erstickenden oder
mit Athemnoth Ringenden hochroth auf, Die Lunge, Die um Luft kämpft,
zieht die ihr nicht zukommenden Stoffe bei jedem Athemzuge, der ihr unter
Qualen möglich, tiefer in sich hinab. Natürlich entsteht auch sofort eine
Reaktion: die Lunge will unD kann die ihr zukommenden fremden Körper
nicht behalten; sie sucht durch kräftiges Husten diese Eindringlirige wieder
hinauszuwerfen. Dies gelingt ihr aber oft sehr schwer unD erst nach und
nach, während dessen der Leidende und Gequälte Schmerz, Athemnothjund
Angst aussteht.sI

Das Schlagen auf den Rücken, das bei vielen Fällen üblich ist, nützt
oft wenigl besonders wenn es nicht kräftig nnd gleichzeitig mit dem Hüften
selbst geschieht, um das Auswerfen zu unterstützen. Da giebt es nun kein
besseres Mittel, der kämpfenden Lunge beizustehen, als die Arme gestreckt
nach oben zu halten, als ob man nach Der Zinimerdecke greifen wollte-
Dadurch wird der ganze Brustkorb gehoben, Die Lunge bekommt momentan
eine andere Lage und wird befähigt, sich der fremden Eiridririglinge leichter
zu entledigen. Oft kommt auf diese Weise schon beim ersten kräftigen
Huften alles zu Tage, was in den Weg der Lunge, statt in den derSpeises
röhre gerathen ist, und der Patient ist erlöst. Nicht nur er, sondern auch
feine mitleiDenDe Umgebung athriiet dann erleichtert auf.

Photographie der Milrhftt«asze.f
Das LicksObseivotoriuar besitzt für feine photographischen Him-

melsaufnahmen eine große Porträtlinse, mit deren Hilfe Herr Barnard
die Milchstraße, den AndromedaNebel und die Plejadengrnppe photo-
graphirt hat. Die Versuche haben bei Anwendung langer Expofitionss
zeiten außerordentlich interessante Ergebnisse geliefert. Schon vor einigen
Jahren harte Barnard ein sehr merkwürdiges, kleines, tintenschwarzes
Loch in der Milchstraße beobachtet, über das vorher nichts bekannt ge-
wesen zu fein fcheint. Diese, also vollkommen sternenlose Gegend hatte
dreieckige Gestalt. Jrr ihrer Nähe war ein kleiner schöner Sternhaufen.
Jn den Barnardschen Photographien der Milchfiraße ist nun dieses schwarze
Loch in dem glänzenden Sternenteppich deutlich sichtbar. Wunderbare,
wolkenähnliche Bildnngen, aus sllihriaDen von Sternen bestehend, um-
geben Daffclbe. Die Photographien des sllnDromeneDa=9iebels sind ausge-
zeichnet gelungen. Namentlich die Nebelringe sind deutlich zu sehen.
Diese Photographien Barriards haben eniirrerrteri wissenschaftlichen Werth,
da sie eine bessere Vorstellung über den Bau des Sterrienalls vermitteln,
als man sie bisher erwarten formte; Deutlich fieht man, wie die wolken-
ähnlichen Sterrihairfen in der Milstraße auftreten. Von besonderer Schön-
heit ist in dieser Beziehung Der AndromedasNebeL Merkwürdig nnd eigen-
thümlich ist in jener Gegend die Struktur des Himmels: Alle Sterne sind
dort zu Ringtheileri zusammengeordnet. Durch diese Photographien gelangt
man zu ganz neuen Vorstellungen über den Bau Der Milchstraße.

—- . ‚___..___._ -

Die Fütterung unseres Gcslügcls

Ueber die vernunftgemäße Fütterung unseres verschiedenen Nutz-Ge-
flügels spricht sich Dr. Bernhard Schulze, ll. Director der agriculrurs
chemischen Versuchsstatiori des landw. Eentralv. für Schlesieri in seinem
vortrefflichen »Rathgeber bei der Fütterung der landwirthfchaftl. Nutzthiire«
folgendermaßen aus.

Die Fütterung des Geflügels richtet sich nach demeecke, ioelcheii man
zur Zeit verfolgt. Sollen die Thiere, wie in der Mitte des Winters, nur
im Beharrungszustande erhalten werden, so kann die Nation eine knappere
sein als zu Zeiten, in Denen Die Thiere produziren sollen; also wennFleifchs
unD Fettanfatz oder erhöhte Eierproduktion oder auch Feder-nachwuchs ver-
langt wird, müssen die Mahlzeiten öfter aufeinander folgen und reichlichere
sein. Besonders ist auch Tauben mehr Nahrung zugänglich zu machen, so
lange sie ihre Jungen füttern. Man gebe indessen nicht mehr auf einmal,
als die Thiere sogleich verzehren können. Körnerreste werden von andern
Vögeln fortgefressen, und Ueberbleibfel von Weichfutter verderben leicht
und sind dann den Thieren schädlich. Die Hühnerarten, Gänse und Tauben
sind vorzugsweise Pflanzenfresser, verschmähen aber auch (mit Ausnahme
der Tauben) keineswegs Fleischnahrnng (Abfälle von gekochteni Fleisch,
Fleifchmehl, Gewürm u. Dergl.); E«ten dagegen fressen so gut wie alles.
Allem Geflügel sagt auch die Milch sowie deren Produkte sehr zu; nur ist
saure Milch durchweg zur Geflügelsütterung ungeeignet.

Neben dem Ernährungssutter müssen die Vögel stets Gelegenheit haben,
kleinere Steine in sich aufzunehmen, da dieselben die zermalmende Thätigkeit
des Muskelnragens wesentlich unterstützen. Ebenso ist Darauf hinzuweisen,
daß legende Vögel zur Bildung der Kalkschale der Eier reichlich Kalk nöthig
haben, welcher ihnen ebenfalls zugänglich gemacht werden muß. — Küken
bedürfen stes einer Zugabe von phosphorsaurem Kalk (auch in Form von
Knochenmehl), damit sich das Knochengerüst gut und normal entwickele.

Die Hühner fressen am liebsten Körner unD Die Producte der Vergr-
beitung derselben (Stielen, Grützen u. s. w.), daneben aber auch Grünfutter
und thierische Abfälle. Für Legehühner empfehlen sich in erster Linie
Weizen,«Hafer, Gerfte, Buchweizen und Dinkel, ferner die daraus herge-
stellten Kleien, sowie Malz und Malzkeime, während Roggen und Mais
weniger geeignet sind. Masthühner verwerthen Mais sehr gut, unD für Die
Aufzucht sind Hirse, Hafer, Weizenkleie und Malzkeime vorzügliche Futter-
mittel. Sehr zu empfehlen ist es, die Thiere da frei gehen zu lassen, wo
sie Regenwürmer und anderes Gethier finden können. Als Griinfutter er-
halten die Hühner im Frühjahre und Sommer junges Gras, alle Arten von
Kohlblätterm Löwenzahn, Vogelmiere u. dergl., im Winter Rüben (Buden,
Runkels und Kohlrüben), dazu stets eine angemessene Menge Salz (ca. 1 g
pro Tag und Stück). «

Wenn man bedenkt, daß ein Legehuhn mit jedem Ei reichlich 6 g Ei-
weiß und fast ebenso viel Fett abgiebt, so ist es begreiflich, daß reichliche
Ernährung erforderlich ist, diese Ausgaben zu ermöglichen. Reines Körner-
futter lGerste) würde nicht allein zu theuer sein, sondern es enthält auch
gewöhnlich verhältnißmäßig zuviel Stärkemehl gegenüber den Eiweißstoffen.
Sehr zweckmäßig ist es Daher, Den Legehiihnern Mifchungen von ver-
schiedenen Futtermitteln zu verabreichen. Zu dem Zwecke wird ein Mischi
futter hergestellt, welches aus gekochten Kartoffeln oder gekochten Rüben,
dazu geschnittenem Grünsutter, aufgebrühten Stielen, Futtermehlen oder
Schrot besteht und eine bröckelige, halbseste Masse bildet. Auch eignen sich
zkum Einkneten in dieses Weichfutter Brot, gekochte Rüben, Oelkuchen,
Meischmehh gehackte« leischtheile, Schlachtabfälle, Blut, Käse u. s. w. Solche

ischung wird den hieren am zweckmaßigsten morgens gereicht, während
im Laufe des Tages und Abends Körner gesüttert werden. Denn nie sollte
dieses Weichfutter allein gegeben werden, sondern mindestens 1X2 oder 2/3
des Gesammtfutters in Form von Körnern. Große Körner, sowie auch
Eicheln, Kaftanien u. f. w., werden geschroten, kleinere eingeguellt gegeben.
Fuåtefrmischämgen und Tagesrationen, welche mit Erfolg angewandt wurden,
n o gen e:

1. für 17 Legehühner: 1 - Kleie,
2 Pfö. Kartoffeln, 1/, - Malzkeime.
l - Kleie 3. für 10 Hühner:
11X2 ‑ Geiste, 1 Pfö. Kartoffeln,
I- ⸗ Mais, ‘/g - Weizenkleie,
50 g Fleischmehl. 1/4 · Gerftenschrot.

1/4---1/2 Pfd. Fleisch (oder dafür2. für 10 Legehühner-
30-50 g. Fleischmehl),1 Pfö. Kartoffeln,

5. für 20 Hühner:4. für 20 Hühner:
2 Pfö. Kartoffeln,2 ..2 Pfd. Kartoffeln,

2 - Rüben, . Rüben,
I - Kleie, 1 . Kleie,
1 - Mais, 1/2 - Mais,
3/4 - Geiste- 11/2 - Hafer,
3/4 - Hafer 112 · Geiste/

1 Liter abgerahmte Milch. 1 Litrr abgerahmte Milch.
Küken erhalten nach 24-36 Stunden (nicht früher l) Die erfte Nahrung

und zwar hartgekochte kleingewiegte Eier (12—15 Küken 1 Ei), gequellte
eftampfte Hirse, geriebenes altes Brot nebst gekochter lauwarmer Milch.
iach einigen Tagen kommt statt der Eier Weizenkleie, Hafermehl, gekochtes

Fleisch in die Futtermischnng, dazu gebrühtes unD gehacktes Gras, später
Salat, Spinat u. s. w. Statt der Hirse können später Reis, Kanarien-
famen, Hafergrütze gegeben werden. Auch Fleischzwieback ist jungen wie
älteren Küken ein angenehmes Futtermittel. Alles dieses Futter wird am
besten mäßig feucht, krürnelig hergerichtet, eingeweichtes Brot, Quarg u. dgl.
Daher mit Kleie geniengt. Als Getränk empfiehlt sich fortgesetzt gekochte,
abgerahmte Milch. Nach 2 Wochen geht man zu gekochtem Samen von
Buchweizen, Mais, Weizen, Gerfte neben Hirse über, giebt den Thierchen
Gelegenheit allerlei Gewürm undJnsekten zu sinden, und nach 6—d Wochen
erhalten sie das Futter der Alten. Jn den ersten Tagen wird alle 1 bis 2
Stunden gefüttert, dann 5-6 mal, von der dritten Woche ab viermal und
ipäter wie bei den alten Hühnern dreimal täglich.

Zur Mast dienen am besten junge Hühner unD Hähne in einem
Alter von fünf bis sechs Monaten, welche ein feines mit Fett durch-
wachsenes Fleisch geben. Zu dem Zwecke werden sie zunächst auf Die Mast
dadurch vorbereitet, daß in der Nahrung die stärkereicheren Futtermittel
(Kartoffeln, Rüben) zurücktreten unD an Deren Stelle Kleien, Schrot, auch
von Mais, gegeben werden. Nach einiger Zeit kann dann die Hauptmast
beginnen und in 8—14 Tagen beendet sein. Das beste Mastfutter i|t
Buchweizenmehl, mit Milch (Vollniilch oder halbentrahmte) zu einem
bröckeligen Teige angerührt. Statt des Buchweizeris kann auch Weizen-
und Hafermehl genommen werden, weniger gut ist Maismehl Gegen Ende
der Mast wird vielfach noch etwas Oel oder Schweinenialz der Futter-
mifchung zugefügt. Von dem Futter erhalten die Thiere soviel, als sie
fressen wollen. Wasser darf nicht reichlich gegeben werden, und Gelegenheit
zu vieler Bewegung ist auszuschließen.

Die Fütterung der Truthühner ift ähnlich der desHaushuhns, nur dasz
sie in Folge ihres größeren itörpergewichts auch entsprechend mehr Futter
verlangen. Die jungen Hühnchen erhalten Mehlwürmer, Eier, geschnittenes
Giünfutter, Quarg, später sbuchmeigengrühe, Brotkrumen, Kartoffeln 2e.,
alles mit gikochter Milch angerührt, 8—10mal täglich. Später folgt Kör-
iiersrltter mit Ausnahme von Hülfenfrüchten. Die Mästnng geschieht mit
gekochten Kartoffeln, Gerfteuschrot, Weizenkleie, Mais, Bucheckern, alles
gebrüht, gequelit und geschroten. Jn der letzten Zeit werden mit gutem-
Erfolge aus Buchweiien und Maisrrrehl (für feines Fleisch letzteres wenig)
»und sJJc‘ilch gefisrmte sJtuDeln von 1 ern Dicke täglich ansteigend 3—15
Stück zu jeder Mahlzeit gestopft.

Die Gänse find im allgemeinen leichter zu errähren als die Hühner,
da sie im Sommer auf die Weide kommen und dort in Gras, Klee, Disteln,
Riiberrblatter«n, Körnern u. Dgl. bereits einen großen Theil ihrer Nahrung
zufamininsuchern Was noch fehlt, erhalten die Thiere in Form von Weich-
futter aus gekochten Kartoffeln o«er Rüben nnd aufgebrühter Kleie, dazu
etwas .lliirrierfiltter. Jm Winter werden neren solchem Weichsutter noch ca.
10()—150 gr gequelller Hafer, Gerfte oder Buchweizen gefüttert. Die erste-
sJiohrung Der jungen Gänschen besteht am heften aus Brodkrumen mit ge-
hacktem Grünluttir (Gras, Nesselblätter), Hasergriitze, hartgekochten Eiern
und weißem Si'äfr; spater kommt dazu sltieiientleie und Gerftenschrot mit
Milch, dann gekochte Kartoffeln und Rüben unD nach etwa il Wochen ge-
qrrellier Hafer, Gifte, Buchweiieri. Zunächst wird 5—6mal täglich gefüt-
tert, später gehen die heranwachsenden Thiere mt den alten Giirrfen aus
die Weide und erhalten Abends einen Zuschuß von Körnersutters

 
 

Schutz gegen scharfe Winde bei den Arbeiten in Frtihbcetcii.
Wer-n die Arbeit im Frühbeete längere Zeit in Anspruch nimmt und

die Fenster abgedeckt bleibm, dann sind scharfe Winde den empfindlichen
jungen slflänzchen sehr faädlich Auch beim schönsten klaren Wetter im
Frühling hat man mitunter ziemlich scharfe Luft. Man muß deshalb
darauf bedacht sein, die Pflanzen möglichst gegen Zugluft zu schützen.

Zwei Strohdecken, eine für die Länge-s nnd eine für dieererseite, beide
1 m 30 cm hoch, roerderr auf je einen Rahmen ans zrisanirriengenagelteii
Latten befestigt. Dann werden sie im rechten Winkil zusammengestellt und
aneinandergeheftet An den Flügeln wird der Rahmen an schiefgestellten
Stützen befestigt, so daß er nicht umfallen fann. Je nach der Windrichtung
verftellt man die Wände und verrichtet dann ungestört hinter denselben
feine Arbeit im Frühbeete. L. A. Muth-Franks a. M. (Prk. Rathg.)

Eriniirmimg der Mistbeete
Das Mistbeet ist regelrecht tief ausgeworfen unD mit Düiiger vollge-

packt, dann sind Fenster darüber gedeckt, wir warten nur Darauf, daß der
Mist sich eraiärmt, damit wir alsbald gute Erde aufbringen und schnell die
Auesaaten beginnen türmen. Der Mist erwärmt sich aber nicht. Es war
frischer reiner Pf««rdeniist. Die Sonne scheint fast täglich durch die Fenster,
bei Nacht werden Strohdecken aufgelegt, um Die Wärme zrrfammenzuhal-
ten —- unser Mistbeet bleibt dennoch kalt. Ein altes und bekanntes Mittel
bewährt sich in diesen Fällen. Einige Ziegelstrine werden in der Feuerung
erhitzt, bis sie rothgliiheiid sind, dann schnell, damit sie nicht allzusehr ab-
kühlen. zum Mistbeete gebracht und tief in Den Mist gegraben. Schon nach
zwei Tagen war mein Mistbeet warm, am wärnisteri jedesmal dort, wo ein
heißer Stein vergraben war. Jch hatte aber den Fehler gemacht und die
Steine meistens in die Mitte des Beetes gebracht. Der Rand erwärmt sich
natrirgeniaß langsamer als die Mitte, deshalb sollen die Steine, um eine

jmöglichst gleichmäßige Wärme zu erzielen, am Rand eingegraben werden.
EEs wird zuweilen empfohl.n, heißes Wasser auf den Mist zu gießen, das-—
inützt aber nur, wenn der Mist trocken ist, wenn er naß ist, kühlt sich das
heiße Wasser schnell ab und hat keinen Nutzen.

 
Origiiial-lliecepte.
Tauben - Pastetc.

Die jungen Tauben werden nachdem sie gereinigt, ausgenommen und-
gut gewaschen sind, in kochendeni Wasser halb gar gemacht und dann ab-
laufen lasfen, aber warm gehalten. Vorher hat man sich einen mürben
Teig zurechtgeknetet (12 Loth frische, gut ausgewaschene Butter, 1/2 Pfund-
Mehi und etwas Salz) tüchtig geschlagen unD kalt gestellt. Sind die
Tauben gut abgelaufen fchneiDet man sie scharf und glatt in Hälften. Nun
belegt man eine Backforni (am liebften eine Pieform aus Porzellan) aus
dem Boden mit fettem Schinken, mangelt Den Teig wie einen stinken
Messerrücken aus, legt einen Streifen fest innen um die Form und legt in
die Mitte derselben eine nicht zu tiefe Uiitertasse umgekehrt, unter die sich
dann die Sance zieht. Dann legt man die Tauben möglichst gleichmäßig
Darauf, schichtet in die Lückenin Scheiben geschnittene, abgekochte Kartoffeln,
auch wenn man will geschnittene hartgekochte Eier, thut gestoßenen Pfeffer,
Gewürz und Salz dazwischen und wallnußgroße Stückchen frischer Butter,
cirea 1/4 Pfd. Dann macht man eine Teigplatte zurecht, etwas größer als
die Form, damit man sie recht fest an den Rand derselben andrücken kann.
Vom Rest des Teiges rollt man einen runden Rand, drückt ihn ringsum
festauf, kneipt ihn in Zacken, bestreicht Die Pastete obenüber mit Ei und
bäckt sie schön bräunlich in mäßiger Hitze.

Apfelsinen-Cröme-Tortc.
1 Pfd. gut ausgewaschene Butter wird zu Sahne gerührt, 4 ganze

Eier, 12 Loth Zucker (oder 200 Granim), 11/3 Pfd. Kartoffelmehl dazuges
rührt, der Tei auf einem Brett, nicht zu Dünn, ausgemangelt, rund in
beliebiger Gröge zugeftutzt, und von Den Abfällen eine Rolle geformt und
als Rand rundum ausgedrückt; ‘/2 Stunde in mäßiger Hitze gebacken.
Kurz vor dem Anrichten streicht man den Cis-me auf unD ganiert Die Torte
mit gezuckerten Apfelsinenftücken oder eingemachten Früchten. Der (Sterne
dazu: Die Schale von4Apfelfinen (man kann auch statt der einen Apfelsine.
eine Citrone nehmen) wird auf Zucker abgerieben, der ausgepreßte Saft
mit l/a Qlter reichlich Wein Und Wassktp 7 ganzen Eiern, 4 Eidotter dazu
gequirlt, Dann auf gelindes Feuer gebracht und unter beständigem Schlagen
girrts Zerdån ugelassen d. h. wenn es ganz feinblafig ist, und auffiel t, ist

e er a . .
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken.
Berantwortlich gemäß § 7 des Preis-gesetzes Heinri Baum in Breslaw

Druck und Verlag von .G..tko rn in reslau. 
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. Hiedereleben te ga, Yerntiurg
8perial-chabrili für Orilimasiiiinem Yiingersireuer ums Maschinen für Länklierrübemäiuliuu

  Mes-
Filiale: Berlin NW.‚ Lüneburgerstr.

isatent-itlniversat-Grittmasrijine „äarunia“.
Einfachste, solideste und anerkannt beste Reihen-Säemaschiiie, die einzige, ivelche sich in bergigen Gegenden glänzend bewährt hat.
Nachdem die Drill- oder Reihensaat seit einigen Jahren immer mehr Anhänger fand und ihrer großen Vortheile wegen die Breitsaat verdräiigte, sahen wir

uns veranlaßt, eine Drilluiaschine zu coiistruiren, welche nicht nur in der Ebene, sondern auch in hügeligem nnd bergigem Terrain eine tadellose Saat liefere.
diesem Bestreben ging unsere »Saxonia« hervor, welche sich ihrer hervorragenden Eigenschaften wegen rasch eine große Anzahl von Freunden gewann und auch noch
immer gewinnt, da sie die einzige ist, welche sich unter den schwierigsten Verhältnissen wirklich bewährt hat, denn die Thatsache, daß alle Vorrichtungen,
welche man etwa zur Conipensation von den schädlichen Einflüssen, welche coupirte Felder ausüben, an den sonst beliebten Säemaschinen anbringt, nicht im Stande sind,
eine durchaus gleichmäßige Aussaat für erwähnte Felder zu bewirken, dürfte allen schärferen Beobachtern bekannt sein. Alle sogenannten Regulatoren, welche ein hori-
zontales Einstelleii des Saatkastens bewirken
sollen, haben einen mehr oder weniger wacke-
ligen Stand des Saatkastens im Gefolge,
dessen Unzuträglichkeiten sich nicht nur berg-
auf uiid bergab, sondern auch in der Ebene
geltend machen; bei den geringsten Hindernissen
oder Unebenheiten vor den Fahrrädern ent-
stehen Rucke und Schäde, die die Regelmäßig-
keit der Saat beeinträchtigen.

Ein viel größeres Moment bei der Bergsaat,
als alle horizontale Regulirung des Kasteiis 2c.
giebt nämlich das Tempo der Ziigthiere her,
welche die Maschine fortbewegen. Da es in
der Natur der Sache liegt, daß die Maschine
bergauf relativ langsamer fortbewegt wird. so
kommt es, daß, immer vorausgesetzt, daß der

Alle diese Eigenschaften besitzt unser »Saxonia-Säeapparat« im vollsten Maße, welche Behauptung wir durch zahlreiche Atteste und Gutachten aus den
verschiedensten Gegenden beweisen können.

Dentsches Reichspatent Nr. 30220.

 
Die anerkannten Vorzüge unseres Saxoniushstems sind hauptsächlich folgend e:

l) Die Maschine säet bergauf und bergab ohne jede Regulirvorrichtung ganz gleichmäßig.

2) Die Aussaat wird durch seittiches Hängen beim Dritten an Abhängen nicht beeinflußt.

3) Die Fahrgeschwiudigkeit, sowie

4) Rucke und Stöße auf feholligem oder mit Gräben durchzogeneni Acker haben keinen Einfluß auf Regelmäßigkeit der Saat.
5) es fällt daher auch das zu Hause im Stillstehen durch Drehen eines Fahrrades ermittelte Saatquantum in Wirklichkeit auf dem Felde.

6) die einzelnen Säekörper unter sich zeigen Die größtmögliche Gleichmäßigkeit in der Aussaat.

7) der ganze Säeapparat ist sehr einfach und solide, ohne Anwendung non Grimmi, hergestellt.

Obwohl nun an unserem Snxouiashstem diese auch für bergige Ländereien besonders nothwendigen Eigenschaften seit einer Reihe von Jahren von
mehreren Tausend Besitzern constatirt und attestirt worden sind, möchte man neuerdings von anderer Seite die Herren Interessenten glauben machen,
daß jetzt der ,,Stein der Weisen« gefunden fei, und daß ihre Maschine alles bis jetzt Vorhandene übertreffe, weil sie die oben angeführten

solches Vorgehen, berufen uns vielmehr auf Aussprüche von Autoritäten und lassen am
welche beweisen, daß unsere Saxunia die einzig bewahrte Drillmuschine für

Eigenschaften habe.
Wir enthalten uns jeder Kritik über

Schlusse einige Zeugnisse von Besitzern unserer Maschine folgen,
Bergländereien ist.
« Um möglichst allen Wünschen auch bezüglich des Preises gerecht zu werden, liefern wir die Saxonia-Drills in zwei Ausführungen und zwar ‚als »Zuwan A“
in allen Spiirweiteii und Reihenzahlen, von 4 Meter bis M Meter, und die »Herr-mirs B“, leichtere, aber vollkommen solide Ausführung, in den Breiten von
1‘/4 bis 272 Meter.

Außerdem liefern wir in unserem „normal-31411“ eineDritte besonders vollkommene Ausführung, bei welcher die bekannten 30 Küster’schen Anforde-
rungen an »Drills, wie sie sein fallen“, berücksichtigt sind. Diese Normal-Drills werden in Breiten von 2, 21-,, 3 und 4 Meter hergestellt.

Ausführliche Beschreibung der verschiedenen Ausführungen unserer Saxonia-Drills enthält unser illnstrirter Reining, Der jedem Interessenten umsonst und
postfrei zur Verfügung steht.

Geschätzte Flusträge erbittert mir mägkichst bakii, damit wir bei der

Einige Zeugnisse aus de
Kuiizeudorf, b. Gr.Tiiiz, Kreis Liegnitz, d. 12. Februar 1892. j
h Im vorigen Herbst bezog ich durch die Firma D. Wachtet J
in Breslaii eine Siederslebeiier Drillmaschine, mit der ich die :
ganze Herbstbestellung machte.

. ch kann mich nur anerkenneud über die Maschine aussprechen.
da sie bei leichtem Gange, aecurat — selbst auf hügeligem Terrain
saet, zudem ist die Maschine sehr solide gebaut.

(gez.) Maenting, Rittergutsbesitzer.

Dom. K epie D. Zarnowiee, Gouv. Kielce i. Rußl., d. 6. Febr. 1892.

In Erwiderung Ihrer Antrage theile Ihnen hierdurch mit,
daß» ich mit Der von Ihnen gelieferten SaxoniasDrillmaschine
zufrieden bin. Besonders will ich hervorheben, daß dieselbe geringe
ankraft erfordert, sehr regelmäßig auf hügeligem Terrain säet
und sich leicht reguliren läßt. (gez.) F. von Szissisowski

Ieiitschdorf b. Sibyllenort i. Schl» den 30. Januar 1892.

Hiermit bescheinige ich Ihnen gern, daß ich mit der von
Ihnen gekauften Drillmaschine in jeder Beziehung sehr zufrieden
bin. Besonders hebe ich hervor, daß sie bergauf und bergab
völlig gleichmäßig ‘fäet. (gez.) (Erwin, Dberamtmann.

Idasheim b. Exin i. Pos» den 29. Januar 1892.
Hierdurch bestätige ich Ihnen gern, daß die von Ihnen

bezogene NormalsDrillmaschine (Siedersleben, System Küster)
durchaus brauchbar ist, ganz besonders aber für eoupirtes Terrain
zu empfehlen ist. (gez.) Wortlaut, Rittergutsbesitzer

Dom. Pudlischki, b. Kröben i. Pos» den 21. Januar 1892.
» Hiermit bescheinige ich Ihnen gern, daß ich mit der mir im

Ftuhlklhk 1891 gelieferten Drillmaschine sehr zufrieden bin. Die-
felbe Ist leicht in der Handhabung, einfacher Construetion und
arbeitet seht exact. (gez.) Werk, Güterdirector.

Majorat Mondschüß, Kr. Wehlau, den 19. Januar 1892.
Die im August 1891 von Herrn D. Wachtel, Breslau, be-

zogene drei Meter breite Saxouia-Drillma chiiie hat sich-bei der
letzten Herbftsaat auf das Beste bewährt. hiie jede Regulirung
fä t Die Saat bergauf wie bergab vollständig gleichmäßig und
war ein Unterschied nach dem Aufgang nicht sichtbar. Die Ver-
tiefung einer alten Sandgrube zeigte letzteres be anders Deutlich.
Die Stenerung ist leicht, die Bestimmung mit drei ferden bequem.
Die Reinigung des Saatkastens nnd das Auswechseln der Saat-

 

 räder ‚einfach; Die Bauart der ganzen Maschine solide und nicht
schwerfällig- (gez.) Gramm, Jnsveetor.

ein

— 400 of

Herrschaft Stoffen, Kr. Brieg, den 18. Januar 1892.

»Es gereichtmir zum besonderen Vergnügen Ihnen wiederum
« bestätigen zu lönnen, daß ich mit der zweiten von Ihnen be-
I zogenen Saxonia-Drillmaschine sehrznfriedeii bin. Ich kann die- ‚s
selbe für jede Wirthfchaft, besonders mit coupirtem Terrain, nur
empfehlen. (gez.) L. Fülling, Oberinspeetor.

Brieger Zuckersiederei (v. Löbbecke). ;
Brieg, Reg.-Bez. Breslau, den 16. Januar 1892.

Im Besitze Ihres w. Schreibens vom 8. d. M. können wir
Ihnen bescheinigen, daß wir mit den Leistungen der von Jhneii
im Monat März bezogenen Drillmaschine ,,Saxonia« in jeder
Beziehung zufrieden sind. (gez.) C. Hoffmann.

Vogelgesang Post Nimvtsch, den 15. Januar 1892.

» Jm Besitz Jhres Geehrten vom 7. cr. theile Ihnen gerne
mit, daß die im Frühjahr 1891 gelieferte 3 Mir. breite Saxonia-
Drillmaschine zu meiner vollsten Zufriedenheit arbeitet. — Der
besondere Vorzug des Saxonia-Systems ohne Regulirung bergauf
und bergab eine gleichmäßige Saat zu haben, bestätigt sich voll-
standig; ebenso der leichte und sichere Gang. —

(gez.) A. Gerbein

Dom. Bieliizhof, b. Loslau O. S» den 15. Januar 1892.
Bestätige Ihnen gerne, daß die von Ihnen bezogene Drills

maschiue Saxon a sich sehr gut bewährt. Hervorzuheben ist das
gleichmaßige Schöpfen der Maschine in bergigem Terrain. Trotz
großer· steiler Abhäuge steht die Saat vollständig gleichmäßig,
daher ich dieser Maschine entschieden den Vorzug vor den anderen
Systemen gebe. (gez.) Der Ober-Inspeetor Blut.

 

Storchnest Prov. Posen, den 14. Januar 1892.

Hierdurch bestätige ich gern, daß ich mit der durch die Firma
D. Wachtel m Breslau bezogenen Drillmaschine »Saxonia« von
W, Siedet-sieben in Bernburg in jeder Beziehung zufrieden bin.
Die Saxonia Nr. A., 6 Fuß breit, zeichnet sich durch leichten Gang
und vollkommen gleichinäßiges Säen auf iinebenem Terrain aus.

(gez.) von Hendebrantu
-—.. .._-..._._.__ ‚—

Schwirktau, i. Schl., den 12. Januar 1892.
Mit der von Ihnen bezogenen Drillmaschine (Saxonia-

System) bin ich bis jetzt in jeder Beziehung recht zufrieden; sie
gehtu leicht, säet stets gleichmäßig, . ob bergan oder bergab oder
schräg laßt sich bei ihrer einfachen Constructiou von Jedermann
leicht handhaben und gewährt die Möglichkeit, das Saatguantum
auf das Genaueste zu reguliren. Nach meiner Ueberzeugung ist
sie jedem Landwirth auf das Wärmste zu empfehlen.

(gez.) a. Zwitt, Lieutenant a. D. und Gutsbesitzer

etc. etc. ctc.

grosien Nachfrage immer rechtzeitig Kiefern Können.

r Ironie-:

« bestätige ich Ihnen gern, daß ich mit der vonIhuen im März

 
 

Filiale: Weimar, Erfurterstr.

Aus

Kastenstand normal ist, die Schöpflöffel sich
alle gut in die Trichter entleeren können,
während beim Bergabfahren die Maschine
rascher fortgerissen wird, und die Löffel die
Saat theilweise über die Trichteröffnungen
hinwegschleudern. Noch mehr als die Löffel
variireii die Schöpfräder.

Es ist eben für Bergsaat ein Säe-

D

 niechauismus nöthig, welcher weder
durch die verschiedene Neigung des
Säekastens, besonders auch durch seit- g
lichesHängen der Maschine beim Drit- ’
len an Bergabhängen entlang, noch
Durch verschiedene Fahrgeschwindigkeit,
sowie auch Rucke und Stöße beein-
flußt wird.
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Rantau, den 11. Januar 1892.
Mit der Leistung der Drillmaschine bin ich sehr zufrieden.

Dieselbe säet jedes Saatgut, besonders lobend hervorzuheben ist
das gleichmäßige Einfallen des Saatgutes und daß auf welligem
Terrain, ohne die Maschine jedes Mal reguliren zu müssen, eine
richtige Vertheilung der Körner stattfindet.

(gez.) (E. von Schicksns.

· Töppendorf, den 7. December 1890.
Auf Ihre Anfrage vom 30. v. M. theile Ihnen mit, daß

ich mit dem im März d. S. von Ihnen bezogenen »Saxonia-Drill«
B., 2vsthr. breit, recht zufrieden bin. Dieses Drillsystem (solide
Bauart, leichter Gang und gleichmäßige Saat auf jedem Terrain)
ist meiner Ansicht nach bis jetzt das Beste von allen mir bekannten
Drills. gez. Heuchel, Königl.-Oberamtmann.

Greiffenstein i. Schl., den 5. Dezember 1890.
Mit der vonIhnen in diesem Herbst bezogenen »Saxonia-« Drill-

maschine sind wir vollständig zufrieden, Die Maschine arbeitet vor-
ziiglich und liefert ohne irgendwelche Kastenregulirnng auf unserem
wellenförmig coupirten Terrain eine durchaus gleichmäßige Saat.
Reichsgräfl. Schaffgot’sche DominialsVerwaltung (gez.) summa.

————————— Inspettor.

Kentschtau b. Breslau, den 3. Dezember 1890.
In ergebener Beantwortung Jhres Schreibens vam 80. v. M.

v. I. bezogenen 3 Meter breiten Drillmafchiiie in jeder Beziehung
durchaus zufrieden bin. ‑

(gez.) Dr. Friedluetider, Rittergutsbesiver.

Dom. Lubowitz b. Ratibor i. O.-Schl., d. 21. Sept. 1890.
Infolge Ihres Schreibens an Herrn Lieutenant v. Dittrich

betreffs Meinungsäußerung über die von Jhnen in diesem Jahre
entnommenen 2 Stück Drillmaschinen (System Siedersleben u.
Co.) bescheinigen Ihnen gern, daß wir mit den Maschinen in
jeder Beziehung recht zufrieden sind; dieselben zeichneii sich nament-
lich auf bergigem und abhängigem Terrain ganz besonders da-
durch aus, daß die Saat eine vollständig leichmäßige ist.

Das Wirthschaftsamt (gez.) Sir. reellen, Jnsveetor.   
Stolz b. rantenstein i. Schl., den 28. Iaiiuar 1890.

Durch erru . lßacbteL Breslau erwarben wir im Sommer
1889 eine axoniadrillmaschine, brachten dieselbe im darauf fol-
enden Herbst auf derartig bergigem Terrain, wo bis dahin mit
rgend anderer Drillmaschine nicht gearbeitet werden konnte, in
Betrieb. Das Resultat war vollständi
denkbar ungünstigen Hängen floß die aat, durch die Saxonia
ausgeführt ins tadelloser Wewleichmäßig
(gez.) Lautner-n (Stift. Harb _ u. Chamar6’scher Güter-Direktor

u. Generalbevollmächtigter.

befriebigenD, selbst auf s _j i

General-Vertreter: D. Mascle BRESLAU, Sohwoldnllzor-Strassc 27.
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Diingerftreumaschiue ,,PatentSchciir-«

_ ‘35. Hirt-erstehen er Go» Zifernburg

Special-gleicht ·« für hulimasmineu Bürgertum und Entkeimt-en-Guttat-Maschinen
  

Deutsches Reichs-Baum zur. 34385.

Jn der Schliir’fchen Construction ist unstreitig das allein richtige Prinzip gefunden für eine Diingcrstreumaschine,

welche alle künstlichen Düngemittel, auch ein Gemisch, auf die Dauer ohne Anstoß streut, dabei nicht coniplicirt, solide

und verhältnißmäßig billig ist. Die Bei der Schliir’fcl)en Maschine

CvnstructiOU basin auf "b“ EV- wird der Streutbelle stets nur so

fcnutuiß, daß es durchaus fehlerhaft .. » « viel frisches Streugut immer zuge-
ist, fortwährend in dem Auszu-  . « ----- führt, als sie auswerfen soll, nnd

streueuden Düngermaterial zu rüh- » " « ' « " « - ist daher ein Versiapfcn oder Ver-

ren, wodurch ja bei hhgroscopischen __ absolut ausgeschlossen.

klebrigkn SDiatcrinIicn Vi!iVCrfch1Uic- h « Nachdem die Maschine noch durch
ren mit Sicherheit herbeigeführt s ein Windschnlzhrcik nnd Einschnit-    « es.

J:
.—

werden muß.

  

r s ‘. ««« « » . . - „.— .‘ .—

4 « ’E "1, ji«-— «. - ’V · :.« « —. » «..«·.: min . _____ « »-.’:-. ‚- P

— sey-Essig «-- -— « « s -—:—.
c — ‑ - t-

“L Vorrikhinng vervollständigt nnd die

Herstellung der richtigen Oberfläche des Düngersnrjccl der Füllnng durch Anbringung eines Handrades an der Strentvelle

erleichtert ist, sind die berufeusten Sachkenner in dem Urtheil einig, dasz die Schliir’fkhe Maschine die allein

brauchbare fiir alle künstlichen Düngemittel ist. Aus allen großen Coucurreuzcu ist dieselbe als Siegerin hervor-—-

gegangen.
Die Maschine wird in drei Größen vonss resp. 2,82 Meter, (9 Fuß) und 3,75 Meter, (12 Fuß) Strcubrcitc

geliefert. Ausführliche Beschreibung steht gern zu Diensten.
  

Einige Zeugnifse eaus der Praxis-
Potuliee b. Nakel a. Siehe, ben 1. Februar 1892.

Herrn S. Wachteh Maschinenfabrik, Breslau
Jch bescheinige hierdurch mit Vergnügen, daß wir mit der

Leistungsfähigkeit der von Jhnen am 22. Sevtember 1891. be-

zogenen DüngerstreusMaschiue —- Patent Schlbr —- 2 m breit,
mit Windschutzkasten und Füllvorriciötung in jeder Hinsicht bis
jetzt vollkommen zufrieden gestellt {in

Sie Güter Verwaltung
gez. Wieioeorowski.

.‑‑. _._......

N i e d e r - Z t) r u s b. Freistadt in Schl» d. 21. Januar 1892.

Herrn S. Wachtel, Breslan.

Hiermit beehre ich mich, auf die sehr geehrte Zuschrift ganz
ergebeust zu benachrichtigen, daß ich mit der von Jhnen im Au» ust
vorigen Jahres gekauften Diin erstreumaschine »Patent Schl r,«
2,82 m breit, mt Windschutzka ten nnd Füllvorrichtnng sehr zu-
frieden bin; sie streut jeden Diinger ob feucht ob trocken vorzüg-
lich gleichmäßig und ist ein Verstorer resb. Verschmieren ausge-.

schlo en. Die Maschine ist derartig gut und dauerhaft gebaut,

daß evaraturen sobald nicht vorkommen durften.
— Bei frifschgevflügten rein. tiefgeloclertem Boden muß ein sehr
kräftiges P erd eingesvannt werden.

gez. aaettuer.

Rittergut Qb.-R eng ersdo rf b. Rengersdors O.IL.
deu 20. Januar 1892.

Herrn S. Wochtel, Breslau.

Auf Ihren Wuu d) bcftätige ich Jhnen, daß die von Jhnen
be ageue Schlör’sche üngerstreumaschiue alle Arten künstlichen
Diingers gut und gleichmaßig streut.

gez. Santa, Rittergutsbesiber

 

—.-««-.

· Herrschaft Los s en, im. Srieg, den 18. Januar 1892.

Herrn D. wachte! Breslain
Infolge Jhres Geehrten vom 7. d. Mis. bin ich ern bereit,

J neu meine Zufriedenheit über die im vorigen Fr hjahr von

Sauen bezogenen Diingerstreumafchine Patent Schlür, auszu-

sprechen. Dieselbe arbeitet tadellos, treut nicht nur trocken-en, sondern

au feuchten Siinger unb ist daher allen anderen Systemen vor-

u e en.
a ü h gez. L. Fiilling, Ober-Inspeetor.

« Kammendorf bei Canth in Schl., den 18. Januar 1892.

Jch kaufte im Frühjahr 1891 von Herrn D. Wachtel eine

Düngerstreumaschine Pateut Schlin mit Windschubvorrichtun und

Füllvorrichtung Diese Maschine gehört, wie auch in der us-

N»

i

 

stelluug der deutschen Landlv.-Gesellschast im Jahre 1892 ent-
· schieden ist, zu den allerbesten ihrer Art und streut sehr gleichmäßig
auch feucht werdenden künstlichen Diinger. Sie ist, wenn die
Leute darauf eingerichtet sind, tvas sehr leicht ist, leicht zn hand-
haben nnd genau auf das Saatquantum zu stellen. Es versteht
sieh, wie bei allen derartigen Maschinen, daß sie rein gehalten
wird und ist, wie hiermit geschieht, sehr zu empfehlen.

gez. Stabelfcch

Neuhoff bei Kreuzburg O.IS., den 15. Januar 1892.
Herrn S. 83mm, Breslan.

In Erwideruug (im. Hochivohlgeboren vom 8. d. M. erkläre
hierdurch auf Jhren Wunsch recht gern, daß ich mit den Leistungen
der beiden von Ihnen in den leisten beiden Jahren nach hier und
Wallendors gelieferten Diingerstreumaschinen recht zufrieden bin;
dieselben vertheilen größere nnd kleinere Quantitäten jedes fein-
gemahlenen künstlichen Düngers vollständig gleichmäßig und über-
treffen bariu alle von mir benutzten derartigen Maschinen.

gez. J. Dis-neu Königl. ObersAmtmanin

Schloß Friedland O.XS., den 18. Januar 1892.
Herrn D. Wachtel, Maschinenfabrik, Breslau.

Bestätige Jhnen hierdurch gern, daß die von Ihnen gelieferten
Düngerstreuer (Patent Schlür) die besten Maschinen der Neuzeit
sind. Drei Maschinen, welche auf hiesigen Gütern vertreten sind,
haben den Diinger zur vollsten Zufriedenheit gestreift.

Sie Graf von PüekleriBnrghaus’sche Gutsverwaltnng
gez. ifieufiua. Jnspeetor.

Dom Ober- n. Mittel-Rebbersdorf b. Jauer i. Schl.,
den 12. Januar 1892.

Herrn S. Wechsel, Maschinenfabrik, Breslau.
Der Schlär’sche Düngerstreuer 9 Fuß breit, von welcher

Sorte ich 2 Stück besitze, st meines Erachtens das bis jebt als
beste Erfindung in diesem Genre anzusehen —- die Functionirung
der Streuvorrichtung ist tadellos —- das Verständige der Hantirung
der Maschine kann bald jedem Arbeiter beigebracht werden — der
Preis ist nicht zu hoch. gez. G. Schneidi, Oberinsvector.

Ornontowitz b. Orzesche i. Schl» den 26. November 1891.
Herrn S. Wachtel, Maschinenfabrik Breslau.

Die von Ihnen im Frühiahr 1891 bezo ene Diingerstreu-
maschine, Patent Schlür, habe ich nun im Fr«hjahr und Herbst
d. J. mit Chili und Superphosphat genügend erprobt und kann

etc. etc. etc.

 

 
 

ich wohl sagen, daß ich mit deren Leistung sowie gleichmäßigen
Vertheilung, welche sie in der genauesten Weise ausführt, recht
sehr zufrieden bin. gez. R. Marktsch- Sirector.

Sirgifchlomih, den 10. December 1890.

Herrn D. Wachtel, Breslan.

Aus Ihr geehrtes Schreiben ertvidere Jhnen ergebenst, daß
mit der von Ihnen bezogenen Diingersten-Maschine «Shstem
Schlör«, diesen Herbst 500 Ctr. künstlicher Diinger ausgesät
worden sind. Die Maschine ist dauerhaft, die Handhabung eine
einfache, sie vertheilt die Düngermittel sehr gleichmäßig, so daß
ich mit der Maschine sehr zufrieden bin.

Die Gräsl Wengerskhsche Gutsverwallung, gez. Meyer

Rietschüb, den 18. Januar 1.899.

Herrn S. wachtel, Breslau.
Auf Ihr eehrtes Schreiben vom 17. Januar 1890 erwiderc

Ihnen ergebensfh daß ich mit der von Ihnen im Frühjahr be-
zogenen Diingerstreumaschine, Patent Schlür, sehr zufrieden bin.
S e streut trockenen, selbst zähen Diin er sehr gleichmäßig. Im
Herbst sind mit derselben auf hiesiger Herrschaft 600 Ctr. künst-
licher Diinger ohne jegliche Unterbrechung ausgesät worden nnd
kann ich nur meine vollkonnnenste Zufriedenheit über die Leistung
der Maschine wiederholen. "

Das WirthschaftssAmt der Rietschübex Stiftsgiiter
gez. (B. IMM- Director.

Logiseheu b. Krascheiu den 19. Januar 1890.
Herrn S. Wachiel, Breslan.

Hierdurch bescheinige ich Jhnen sehr gern, daß mich der von
Ihnen im vori en Sommer getaufte Siingerftreuer ——— Shstem
Scher — in je er·Weise sehr befriedigt hat. Sie Maschine ist
besonders leistungsfähig und hat meine chemischen Diingermittel
in jeder Qualität sehr gleichmäßig nnd sicher ausgestreut, so daß
ich Jhnen meine größte Zufriedenheit über diese be aussprechen
kann. gez. t). lilm, Rittergutsbesiber.

Silberkopf Sir. Ratibor-Oberschl., den .ll). Februar 1890.
Herrn S. Wachtcl, Breslau.

Die von Jhnen bezogene Diingerstreumaschiue ist vorzüglich-
bin damit sehr zufrieden nnd halte unter allen derartigen Maschinen
zu gleichem Zweck die Ihrige als die beste und empfehlenswertheste.

gez. Baron v. (Mehltau.
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General-Vertreter

D. Wachtel, Breslau.
Fabrili mal Liege-r non Maschinen für climuhoirtsiskliusi ums Juliujiria

Schweidnitzerstraße 27.

._.-.. .. -. ...... .. ....‚--...——..................... ..
 

Gebiet. Sucht”. Runft- u. merlalllnfl. vorm. 6. Gehottlaenber, Beeilau.
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